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  Die Autorin


  Marliese Arold wurde 1958 in Erlenbach am Main geboren. Sie studierte Bibliothekswesen in Stuttgart und arbeitet seit 1983 als Schriftstellerin. Sie lebt mit ihrer Familie in Erlenbach.


  



  Bei Fischer Schatzinsel sind von ihr nicht nur ›Ella Vampirella‹, das erste Abenteuer des kleinen Vampirmädchens, erschienen, sondern auch die ›Gespensterpark‹-Reihe:


  ›Gespensterpark – Die Entführung der Geister‹ (Bd. 80840)


  ›Gespensterpark – Die Macht des bösen Dschinn‹ (Bd. 80841)


  ›Gespensterpark – Das Rätsel des Einhorns‹ (Bd. 80842)


  Gespensterpark – Die Geheimtür zur Geisterwelt‹ (Bd. 80744)


  ›Gespensterpark – Der Geheime Rat der Zwölf‹ (Bd. 80745)


  ›Gespensterpark – Die Verschwörung der Geister‹ (Bd. 80789)


  Weitere Bücher sind in Vorbereitung, darunter auch ein neues Abenteuer von ›Ella Vampirella‹.


  


  Isabelle Metzen studierte Graphik-Design und ist seit 2008 Diplom-Designerin. Sie arbeitet für zahlreiche Magazine und Verlage und lebt in Lüdenscheid. Für die Fischer Schatzinsel hat sie auch den ersten Band von ›Ella Vampirella‹ illustriert.


  
    
  


  
    Ella macht sich schön

  


  Die Sonne war hinter dem dunklen Wald verschwunden. Die Mauern der alten Burgruine wurden zu schwarzen Schatten. Die ersten Fledermäuse schwirrten durch die Luft. Sie waren auf der Jagd nach ihrem Abendessen. Normalerweise war der alte Burghof um diese Zeit still und verlassen, und nichts störte den Flug der Fledermäuse.
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  Aber an diesem Abend war alles anders.


  Dunkle Gestalten wandelten im Burghof. Es waren viele. Sogar sehr viele…


  


  In einem Raum der Burgruine standen zwei Kisten.


  Bei der größeren bewegte sich jetzt der Deckel und klappte auf. Ein verwuschelter Mädchenkopf kam zum Vorschein.


  »Wolfi? Wo bist du? Bist du schon wach? Es wird Zeit!«


  Es knarrte in der zweiten Kiste. Der Deckel ging ein Stück auf und fiel wieder zu. Im Innern gähnte jemand.


  »Wolfi! Du Schlafmütze! Willst du die Party von Tante Esmeralda verpassen?«


  Das Mädchen kletterte heraus. Energisch riss es den Deckel der anderen Kiste hoch.


  Im Innern lag ein zusammengerolltes Tier, das man auf den ersten Blick für einen großen Hund halten konnte. Aber es war ein Wolf. Genauer gesagt, ein Werwolf. Er hieß Wolfi und war Ella Vampirellas bester Freund.


  »AUFSTEHEN, WOLFI!« Das war jetzt ein Befehl.


  Die Wolfsohren zuckten, die Pfoten bewegten sich, dann stemmte sich Wolfi hoch und blinzelte das Mädchen an.


  »Hast du mich gerufen, Ella?«


  »Ich rufe dich schon die ganze Zeit«, antwortete Ella ungeduldig. »Aber du scheinst ja Eier auf den Ohren zu haben! Spring raus, du Faultier! Ich habe keine Lust, deinetwegen die ganze Party zu verpassen!«


  Wolfi duckte sich und sprang dann mit einem großen Satz über die Kistenwand. Ella beugte sich nach vorn und streichelte den kleinen Werwolf.
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  »Ich bin schon total aufgeregt«, verkündete sie. »Es ist meine allererste Party! Hach, ich bin so glücklich, dass Tante Esmeralda uns zu ihrem Geburtstagsfest eingeladen hat. Dreihundert- dreiunddreißig Jahre, stell dir das mal vor!«


  Wolfi grunzte ein wenig.


  »Wir müssen uns noch umziehen«, sagte Ella. »Ich werde mich richtig schick machen. Und dir ziehen wir auch etwas Schönes an…«


  »Ich habe doch mein Fell!«, wehrte Wolfi sofort ab.


  »Ach, Wolfi, du musst wirklich tief und fest geschlafen haben! Hast du vergessen, dass wir noch immer Vollmond haben?« Ella deutete durch die Öffnung in der Wand auf den Burghof.


  Ein bleicher Mondstrahl beleuchtete den großen Brunnen. Schatten wanderten vor ihm hin und her. Ella und Wolfi hörten gedämpftes Gemurmel.


  »Vollmond?« Wolfis Stimme klang auf einmal kläglich. »Da verkrieche ich mich lieber wieder in meine Kiste!«


  Doch Ella hinderte den Werwolf daran, in die Kiste zurückzuklettern. »Nein, nein, du bleibst hier! Was sollen die anderen von dir denken, wenn du kneifst? Sie werden dich für einen Feigling halten!«


  »Mir egal«, brummte Wolfi.


  »Aber mir nicht«, sagte Ella. »Ich habe dich mitgebracht, weil du mein Freund bist und damit ich nicht allein bin. Und du weißt, dass ich in den Vollmondnächten immer gut auf dich aufpasse!«


  »Das letzte Mal nicht«, beschwerte sich Wolfi. »Da bist du davongeflogen und hast mich allein gelassen! Obwohl du versprochen hattest, rechtzeitig zurückzukommen! Aber dann warst du doch nicht da, als ich mich verwandelt habe. Nachdem ich mein Fell abgestreift hatte, hatte ich nichts zum Anziehen!« Er winselte vorwurfsvoll.


  Ella seufzte. Wolfi hatte leider recht. Sie hatte ein schlechtes Gewissen. In einer Vollmondnacht wurde aus Wolfi ein kleiner Junge. Das Wolfsfell fiel von ihm ab. Normalerweise legte Ella ihm dann Klamotten zurecht, die er anziehen konnte. Aber in jener Nacht war sie einfach zu spät gekommen. Wolfi hatte sich allein behelfen müssen. Er hatte einen fremden Trainingsanzug von einer Wäscheleine gestohlen– und das hatte prompt zu Problemen geführt…


  Ella tätschelte Wolfi. »Verzeih mir! Heute fliege ich bestimmt nicht weg, ich bleibe die ganze Nacht an deiner Seite! Das schwöre ich bei meinem Sargdeckel!«


  Wolfi zögerte erst noch ein bisschen. »In Ordnung«, sagte er dann. »Wenn du versprichst, dass du immer auf mich aufpasst, dann gehe ich mit zu dieser Party.«


  Ella verdrehte heimlich die Augen. Sobald sich Wolfi in einen Jungen verwandelt hatte, war er viel ängstlicher als sonst. Er klebte förmlich an ihr und ließ sie nicht aus den Augen. Und wenn er einen anderen Vampir sah, dann stieß er manchmal sogar einen Schreckensschrei aus! Dabei müsste er sich eigentlich längst an Vampire gewöhnt haben, denn Ella war ja auch ein Vampirmädchen.


  »Ich glaube, es geht schon los mit der Verwandlung«, murmelte Wolfi. »Es juckt und kribbelt überall, als hätte ich mich in einen Ameisenhaufen gesetzt.«


  »Hier drin gibt es keine Ameisen«, meinte Ella. »Es ist dein Fell, das sich löst.« Sie setzte sich auf den Kistenrand, ließ die Beine baumeln und wartete.


  Wolfi lief unruhig hin und her. Ab und zu schüttelte er sich. Dann war es endlich so weit, und er konnte sein Fell abstreifen. Natürlich ging es nicht ohne Gejammer ab.


  »Au, das ziept! Jetzt die Vorderpfote!… Das Fell klebt noch an meinem Hinterlauf… Geschafft! Oh, mir ist kalt, Ella! Kannst du mal schnell…«


  Wolfi duckte sich hinter seine Kiste. Nur ein Stück seines Kopfes schaute über den Rand.


  Ella seufzte noch einmal. In der letzten Zeit war Wolfi so scheu. Früher, als er noch ein ganz kleiner Werwolf war, hatte es ihm nichts ausgemacht, wenn er nackig vor Ella auf dem Boden herumkrabbelte. Aber jetzt? Er versteckte sich vor Ella, zierte sich und machte ein riesiges Getöse. So, als müsste er gleich tot umfallen, wenn Ella ein Stückchen nackte Haut von ihm sah.


  »Stell dich nicht so an«, sagte Ella streng.


  »Wo sind meine Klamotten?«, winselte Wolfi hinter seiner Kiste. »Hoffentlich hast du ein Hemd und eine Hose für mich dabei. Mach schnell, Ella! Sonst erkälte ich mich! Ich glaube, das habe ich schon. Ich muss niesen. Ha-ha-hatschi!«


  Ella lehnte sich über ihre eigene Kiste, bückte sich und griff hinein. Natürlich hatte sie Kleidung für Wolfi dabei: Giftgrüne kurze Hosen und ein orangefarbenes T-Shirt, auf dem ein Halloween-Kürbis prangte.


  »Hier!« Sie hielt Wolfi die beiden Teile hin.


  Vorsichtig kam eine Hand hinter der Kiste hervor und schnappte die Hose. Ella hörte es rascheln. Gleich darauf erschien die Hand noch einmal und holte sich das T-Shirt. Wieder raschelte es. Dann trat Wolfi hinter der Kiste hervor.


  »Fertig!« Er strahlte Ella an.


  Die Hose war verkehrt herum angezogen und das T-Shirt auch.


  »Ach, Wolfi!«, sagte Ella etwas genervt. »Wann wirst du es endlich lernen, dich richtig anzuziehen?« Sie streifte ihm das T-Shirt über den Kopf, drehte es herum und zog es ihm wieder an. »Und jetzt noch die Hose…«


  »Mach ich selbst.« Wolfi verschwand erneut hinter der Kiste.


  Ella wurde langsam unruhig. Sie wollte jetzt auf die Party. Wer weiß, was sie schon alles versäumt hatte, nur weil Wolfi so trödelte.


  »Bist du endlich fertig?«, fragte sie ungeduldig.


  »Ja, gleich«, antwortete Wolfi. »Du, Ella…«


  »Ja?«, fragte Ella zurück.


  »Warum hat Tante Esmeralda denn so viele Vampire eingeladen?«, wollte Wolfi wissen.


  »Weil es ein ganz besonderer Geburtstag für sie ist und sie diesmal ganz toll feiern möchte«, antwortete Ella. Und ich auch, fügte sie in Gedanken hinzu.


  Die ganze Nacht durchzutanzen– das musste herrlich sein!


  Sich durch Tante Esmeraldas leckeres Büfett zu futtern– Wahnsinn!


  Viele andere Vampire kennenzulernen und ihre Gruselgeschichten anzuhören– phantastisch!


  Meine erste richtige Party, dachte Ella glücklich. Sie fuhr durch ihr Haar und spürte, wie zerzaust es war. Sie musste sich unbedingt noch hübsch machen. Es ging nicht, dass die anderen Vampire Tante Esmeralda vielleicht fragten: »Wer ist denn dieses verlotterte Vampirmädchen mit dem wirren Haar und dem zerknitterten Rock? Deine Nichte? Oh, wirklich? Das hätten wir nicht gedacht…«
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  Ellas Magen knurrte. Sie hatte Hunger. Schnell griff sie in die Kiste. Wie gut, dass die Flasche Bluta noch nicht leer war! So konnte sich Ella vor der Party noch ein bisschen stärken. Viel war allerdings nicht mehr drin. Nur noch ein großer Schluck! Besser als nichts! Ella leerte die Flasche, wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und rülpste leise. Lecker! Ella liebte Bluta.


  »Fertig!«, verkündete Wolfi zum zweiten Mal.


  Als er hinter der Kiste hervorkam, sah Ella, dass er die Hose noch immer verkehrt herum trug. Aber jetzt hatte sie keine Lust mehr, ihm das zu sagen. Sie wollte nicht noch mehr Zeit vertrödeln.


  »Prima«, log sie deswegen. »Jetzt mache ich mich schnell schön– und dann können wir raus, um mit den anderen zu feiern.«


  Ella holte ihren Rucksack aus der Kiste und kramte darin herum. Mal sehen, womit sie sich schmücken konnte. Ihre Hand erwischte ein paar Haarspangen. Sie waren geformt wie kleine Kröten. Die Augen bestanden aus glitzernden Steinen. Sehr schick! Ella suchte einen Kamm und versuchte dann, die Spangen in ihrem Haar zu platzieren. Einen Spiegel besaß sie nicht, aber der hätte ihr auch nichts genützt, denn Vampire hatten nun mal kein Spiegelbild.


  »Du siehst schön aus, Ella«, hauchte Wolfi andächtig. »Dein Kopf glitzert!«


  »Ich bin noch lange nicht fertig«, sagte Ella und kramte weiter in ihrem Rucksack. Sie erwischte eine Halskette aus Haifischzähnen, die grün bemalt waren. Die hatte ihr Vater ihr vor einiger Zeit geschenkt– Robert Vampirella. Ein Freund hatte die Kette von einer Reise mitgebracht. Angeblich waren es echte Haifischzähne, und die Kette sollte den Träger tapfer und mutig machen.


  »Warum nicht?«, murmelte Ella und schlang sich die Kette um den Hals. Die grünen Zähne passten gut zu ihren grünen Augen. Außerdem leuchtete die Kette im Dunkeln.


  Dann sah Ella an sich herunter. Der kurze Rock war hübsch, aber er konnte noch geschmückt werden. Sie überlegte. Sollte sie rosa Heckenrosen an den Rock stecken? Nein, das war vielleicht zu kitschig… Sie kratzte sich nachdenklich am Kopf. Eine der Kröten-Haarspangen schnappte nach ihrem Finger. Ella verzog das Gesicht. Plötzlich hatte sie eine Idee.


  »Flattertiere, Wolfi! Ich brauche unbedingt Flattertiere!«


  »Warum?«, fragte Wolfi verständnislos.


  Ella gab keine Antwort, sondern zog die kleine Knochenflöte hervor, mit der sie Fledermäuse anlocken konnte. Sie spielte eine hübsche Melodie, die außer den Fledermäusen und Vampiren niemand hören konnte. Ihre Finger hüpften nur so über die Löcher.


  Es dauerte gar nicht lange, bis die ersten Fledermäuse auftauchten. Lautlos flatterten sie durch den Raum, flogen ein bisschen hin und her und landeten dann auf Ellas Schultern oder in ihrem Haar. Ella pflückte jede einzelne vorsichtig herunter und streichelte sie. Dann hängte sie die Fledermäuse an ihren Rock.


  »Seid heute Nacht mein Schmuck! Tut mir den Gefallen und beißt euch schön fest!«


  Die Feldermäuse gehorchten. Sie mochten Ella, weil sie ein Vampirmädchen war. Außerdem genossen sie es, von zarten Vampirfingern gestreichelt zu werden. Zum Schluss hatte Ella an ihrem Rock eine Girlande, die aus zweiundzwanzig Fledermäusen bestand. Stolz drehte sie sich im Kreis.


  »Wie findest du mich, Wolfi?«
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  »Na ja… geht so…«, antwortete Wolfi zögernd. Er mochte Fledermäuse nicht besonders. Es war einfach eklig, wenn sie dicht über seinem Kopf hinwegflogen. Er verstand nicht, wie Ella es ertragen konnte, sie sogar in den Haaren zu haben. Aber Ella war nun mal Ella, und Wolfi liebte sie. Und wenn man jemanden liebt, dann erträgt man es auch, wenn sich derjenige ein paar Fledermäuse an den Rock hängt.


  »So, jetzt bin ich fertig«, verkündete Ella. »Wir können auf die Party gehen, Wolfi! Komm!«


  
    
  


  
    Eine Enttäuschung kommt selten allein

  


  Wolfi hielt sich dicht hinter Ella, als sie das Gewölbe verließen. Ella war so aufgeregt, dass sie sogar weiche Knie hatte– und das kam selten bei ihr vor.


  Der Burghof war voller dunkler Gestalten, die in lauter kleinen Gruppen beieinanderstanden. Tante Esmeralda hatte Vampire aus der ganzen Welt zu ihrem Geburtstag eingeladen. Wenn man dreihundertdreiunddreißig Jahre alt war, dann kannte man natürlich eine Menge Leute. Und so waren auch Gäste gekommen, die Tante Esmeralda fünfzig Jahre oder noch länger nicht mehr gesehen hatte.


  Ella schob sich zwischen den Vampiren hindurch. Wolfi hielt sich ängstlich an ihrem Rock fest und sagte kein Wort. Manchmal zog er ganz furchtbar, so als wollte er Ella daran hindern, weiterzugehen. Die vielen fremden Vampire machten ihm Angst.


  Ella reckte den Kopf und hielt Ausschau nach ihrer Tante, aber sie konnte sie in dem Gewimmel nirgends entdecken.


  »Hallo! Wer bist du denn?« Plötzlich stand ein riesiger Vampir vor Ella. Er musste mehr als zwei Meter groß sein, trug schwarze Lackstiefel und eine enge schwarze Hose. Sein Hemd war grau-schwarz gestreift, darüber hatte er einen schwarzen Umhang aus Samt an. Sein Haar war glatt nach hinten gekämmt und glänzte vor Pomade. Die Augen schienen in der Dunkelheit zu glühen. Ella war sich sicher, dass sie diesen Vampir noch nie zuvor gesehen hatte.


  »Ich bin Ella Vampirella«, erwiderte Ella und bemühte sich, flach zu atmen, denn der Vampir vor ihr stank furchtbar nach modrigen Maiglöckchen. »Es ist meine Tante, die heute Geburtstag hat. Haben Sie… hast du… sie irgendwo gesehen?« Sie war sich nicht sicher, wie sie den Vampir anreden sollte. Er schien noch nicht ganz erwachsen zu sein. Ella kam sich dumm vor, »Sie« zu ihm zu sagen.


  »Vorhin war Esmeralda beim Brunnen und hat sich mit drei Frauen unterhalten«, erwiderte der fremde Vampir. Sein Gesicht schimmerte bleich im Mondlicht, und seine Nase sprang wie ein Adlerschnabel hervor. »Ich bin übrigens Viktor von Barthenfels und mit meinem kleinen Bruder Konrad hier. Wir kommen aus der Schweiz, unsere Gruft liegt am Vierwaldstätter See. Schöne Gegend, du musst uns mal besuchen.«
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  »Danke«, stammelte Ella. »Ich… muss erst darüber nachdenken.« Sie war es nicht gewohnt, so schnell von fremden Vampiren eingeladen zu werden. Dies war außerdem ihre erste große Reise ohne ihre Eltern.


  Ursula und Robert Vampirella hatten ihre Tochter leider nicht begleiten können, denn in ihrem Heimatort gab es momentan Schwierigkeiten: Auf dem Friedhof, wo sich die Särge der Vampirellas befanden, fanden gerade Bauarbeiten statt. Die Vampire hatten ihre Unterkünfte verlassen müssen und vorübergehend Zuflucht in der Gruft eines alten Klosters gefunden. Wer gerade sein Zuhause verloren hat, der ist normalerweise nicht in Reisestimmung. Und so hatte nur Ella– zusammen mit ihrem kleinen Werwolf Wolfi– die weite Reise angetreten, um an Tante Esmeraldas Geburtstagsparty teilzunehmen.


  Zu Ellas und Wolfis Entsetzen waren sie aber zunächst auf der falschen Burg gelandet: Nämlich auf der Wildenburg und nicht auf Burg Wildenstein. Doch jetzt waren sie endlich am richtigen Ort– und gerade noch rechtzeitig zur Party, die schon mehrere Nächte andauerte.


  »Du siehst durstig aus«, sagte Viktor zu Ella und verzog seinen Mund zu einem Lächeln. »Willst du mit mir an die Bar gehen und etwas trinken? Es gibt hervorragenden Schwarzblüter Drödler. Der hat es ganz schön in sich, kann ich dir sagen. Aber vielleicht willst du lieber Blutbeerer Milchshake? Und dazu ein paar knusprige Zupferflocken mit Blutstreusel… Deine Tante hat sich nicht lumpen lassen! Die Auswahl ist großartig!«


  »Nein, danke, ich habe weder Hunger noch Durst«, sagte Ella höflich. »Vielleicht später.«


  Sie wollte an Viktor vorbei, doch der packte schnell ihr Handgelenk und hielt sie fest.


  »Wollen wir tanzen? Diese Flatterhafte Polka ist doch wie geschaffen für uns! Komm!«


  Ella riss sich los und starrte Viktor böse an. Was fiel dem frechen Kerl ein, sie einfach festzuhalten? Tanzen wollte sie mit ihm bestimmt nicht!


  »Ich muss jetzt erst einmal Tante Esmeralda finden«, murmelte sie. Sie griff nach hinten und fand Wolfis Hand. »Komm mit, Wolfi.«


  »Och, der Kleine ist ja süß«, flötete Viktor und zeigte seine spitzen Vampirzähne. »Ist er dein Bruder?«


  »Er ist mein Werwolf«, antwortete Ella und drängte sich an Viktor vorbei. Sie machte große Schritte. Wolfi konnte ihr kaum folgen.


  »Was rennst du denn so, Ella?«, wimmerte er.


  »Ich will zu Tante Esmeralda«, antwortete Ella. »Irgendwo muss sie doch sein.« Sie drehte sich unauffällig um und atmete auf. Viktor war ihr zum Glück nicht gefolgt. Sie war froh.


  Vor ihr stand eine Gruppe weißhaariger Vampirfrauen. Sie hielten Gläser mit einer blutroten Flüssigkeit in der Hand und unterhielten sich laut. Offenbar waren alle ein bisschen schwerhörig.


  »Ich habe einen neuen Sarg«, sagte die Erste.


  »Nein, heute war kein Regentag«, widersprach die Zweite. »Es wäre doch sonst noch nass!«


  »Zu hohes Gras?« Die Dritte schüttelte den Kopf. »Finde ich nicht. Esmeralda hält die Burg gut in Schuss. Sie hat sicher einen Gärtner damit beauftragt, im Burghof zu mähen.«


  »Was ist mit Nähen?« Die Vierte hielt ihre Hand ans Ohr. »Redet ihr von meinem neuen Kleid?«


  Von wegen neues Kleid! Es stank wie eine ganze Mottenkiste! Ella musste sich die Nase zuhalten, sonst hätte sie einen Niesanfall bekommen. Schnell zog sie Wolfi an den Frauen vorbei.


  Sie reckte den Kopf und hielt Ausschau nach ihrer Tante. Der Brunnen war jetzt umlagert von einer Gruppe jugendlicher Vampire, die Karten spielten. Tante Esmeralda war nicht dabei.


  Ella seufzte genervt. »Wo steckt sie denn?«


  »Ich muss mal aufs Klo«, wimmerte Wolfi.


  »Ach je, hättest du das nicht vorhin erledigen können?«, fragte Ella ungeduldig.


  »Vorhin musste ich noch nicht«, antwortete Wolfi.


  »Ich weiß nicht, wo hier ein Klo ist.« Ella schaute sich um und zerrte Wolfi dann quer durch den Burghof.


  Ein uraltes Vampir-Ehepaar tanzte traumverloren vor sich hin, ohne Rücksicht auf die anderen zu nehmen. Ella und Wolfi mussten direkt an den beiden vorbei. Ella hörte ganz deutlich, wie die Knochen der Tanzenden knirschten und krachten. Sie verzog das Gesicht. Eine Gänsehaut jagte über ihren Rücken. Sie hatte Angst, dass die Arme oder Beine gleich von den Tanzenden abfallen würden. Vielleicht würden die beiden es nicht einmal bemerken, sondern weitertanzen…


  Ein Stück entfernt, auf einer Art Bühne, standen fünf Vampir-Musiker. Das war die Band, die Tante Esmeralda für ihre Geburtstagsfeier eingeladen hatte: Die unerschrockenen Gruftbuben. Sie spielten Cembalo, Harfe, Blockflöte, Klarinette und Triangel. Außerdem sangen noch drei von ihnen. Jetzt begann gerade ein neues Stück. Ella blieb stehen, um ihnen zuzuhören.


  
    In der alten, morschen Kapelle


    neben der Wildwasserquelle,


    da trafen sich einst zwei Vampire.


    Ein dritter stand vor der Tür Schmiere.


    »Wie geht es dir, alter Geselle?«


    »Ach, schlecht, mein Sarg hat ’ne Delle!


    Die Würmer sind auch schon zur Stelle


    und rücken mir fast auf die Pelle!«


    


    »Du armer, armer Vampir!


    Wie schrecklich, ich leide mit dir!


    Du musst das Sargloch stopfen!«


    »Ach, Kumpel, die Holzwürmer klopfen


    auch schon in den Ecken und Wänden.


    Wie schlimm wird das noch enden!


    Ich muss einen neuen Sarg finden,


    in dem keine Würmer sich winden.«

  


  Plötzlich wurde Ella angerempelt. Sie fuhr empört herum. Vor ihr stand ein dicker Vampir mit einem dunkelblauen Umhang, der sicher schon fünfzig Jahre nicht mehr gewaschen worden war. Der Vampir hatte wirre graue Haare und einen stechenden Blick. Auf seinem Gesicht zeigten sich Bartstoppeln.


  »Ha-hallo, Süße«, lallte er und schwenkte ein Glas, in dem eine rote Flüssigkeit schwappte. »Wie wär’s mit einem Tänzchen?« Sein Atem stank wie ein frisch gedüngter Acker.


  Ella wich zurück. »Keine Zeit«, schwindelte sie. »Ich muss meine Tante suchen.«


  »Ach was, Schätzchen, wozu brauchst du deine Tante?« Der dicke Vampir grinste Ella an. Er streckte seine Hand aus und berührte Ella an der Schulter. »Und sie hat bestimmt nichts dagegen, wenn wir zusammen ein Tänzchen wagen.«


  Die Hand des Vampirs packte so fest zu wie ein Schraubstock. Ella versuchte, sich von seinem Griff zu befreien– vergebens. Sie wusste sich nicht anders zu helfen und bohrte entschlossen ihre Zähne in sein Handgelenk.


  »Autsch!« Beleidigt zog der fette Vampir seine Hand zurück. »Bist du verrückt?« Er drehte sich um und schwankte davon.


  Ella atmete auf. Jetzt entdeckte sie auch hinter der Band ein handgemaltes Schild, auf dem TOILETTE stand. Ein schwarzer Pfeil wies den Weg.


  »Komm, Wolfi«, sagte sie. »Ich weiß jetzt, wo das Klo ist.«


  Wolfi lief willig mit Ella mit. Sie durch- querten den Burghof und stiegen eine kleine Treppe hinauf, die durch ein Tor führte. Dahinter befand sich ein Hügel, auf dem ein Holzhäuschen stand. Als Ella vorsichtig die Tür öffnete, sah sie ein Brett mit einer runden Öffnung. Es war ein Plumpsklo, das wahrscheinlich für Wanderer aufgestellt worden war.


  »Du wartest aber draußen?«, vergewisserte sich Wolfi.


  Ella nickte. »Klar. Du brauchst die Tür nicht von innen zu verriegeln. Ich passe auf, dass dich niemand stört.« Sie hatte Angst, dass Wolfi den Riegel vielleicht nicht mehr aufbekommen würde.


  Wolfi zog sich in das Häuschen zurück. Ella schloss die Tür und wartete. Es dauerte ewig, bis Wolfi fertig war. Ella zählte inzwischen die Sterne.


  Endlich kam Wolfi wieder aus dem Häuschen heraus. Er sah erleichtert aus.


  »Du, können wir nicht etwas anderes machen?«, fragte er. »Müssen wir unbedingt auf der doofen Party bleiben?«


  Ella hatte sich die Party auch anders vorgestellt. Sie hatte gehofft, auf Vampire in ihrem Alter zu treffen. Aber die meisten, die sie hier gesehen hatte, waren uralt. Und die Musik, die die Band spielte, war auch nicht gerade nach Ellas Geschmack. Insgeheim war Ella enttäuscht. Sie hatte gedacht, eine Party sei aufregender. Aber bisher war sie nur gelangweilt oder genervt.


  Doch so schnell wollte sich Ella nicht geschlagen geben.


  »Wir müssen wenigstens Tante Esmeralda guten Abend sagen«, sagte sie zu Wolfi. »Das gehört sich so.«


  »Na gut«, murmelte Wolfi. Gehorsam trabte er an Ellas Seite in den Burghof zurück.


  Der Burghof schien noch voller zu sein als zuvor. Unzählige Gestalten wandelten hin und her. Es tanzte jedoch kaum jemand. Nur das alte Vampirpaar drehte sich noch immer im Kreis.


  An verschiedenen Stellen im Burghof waren Tische aufgestellt, auf denen Speisen und Getränke angeboten wurden. Dort herrschte das meiste Getümmel. Manche Vampire schienen nur gekommen zu sein, um sich ordentlich den Bauch vollzuschlagen.


  Endlich entdeckte Ella Tante Esmeralda. Sie stand an einem der hinteren Tische und unterhielt sich mit zwei Herren.


  Ella fasste Wolfi fester am Handgelenk, um ihn im Gewimmel nicht zu verlieren.


  »Tante Esmeralda!«, rief sie von weitem. »Hallo, Tante!«


  Endlich wurde Tante Esmeralda auf sie aufmerksam, hob die Hand und winkte ihr. Dann ließ sie ihre Gesprächspartner stehen und eilte auf Ella zu.


  [image: ]


  »Ella, endlich!« Sie schloss Ella in die Arme. Ella versank in ihrem Kleid. Es war schwarz und über und über mit Rüschen und Spitzen verziert. »Ich dachte schon, du hättest die Burg verlassen!«


  Tante Esmeralda trat einen Schritt zurück und betrachtete Ella von oben bis unten. »Hübsch siehst du aus«, stellte sie fest. »Die Fledermäuse an deinem Rock sind eine nette Idee.«


  »Danke«, sagte Ella höflich. Die Fledermäuse piepsten leise und schlugen mit den Flügeln, so dass Ellas Rock in Bewegung geriet.


  »Und die Kröten in deinem Haar– sehr originell«, meinte die Tante. »Wie gefällt dir denn meine Party? Hast du schon was gegessen oder getrunken?« Sie wartete Ellas Antwort gar nicht ab, sondern reckte den Hals. Suchend sah sie sich im Burghof um. »Ich muss dir unbedingt Konrad vorstellen. Wo steckt der Bengel nur?«


  »Die Party ist langweilig«, meldete sich Wolfi zu Wort.


  »Schschsch«, machte Ella schnell. Aber zu spät. Tante Esmeralda hatte Wolfis Worte schon gehört.


  »Du findest meine Party langweilig?«, fragte sie und zog erstaunt ihre Augenbrauen hoch. »Aber warum denn?«


  »Zu viele Vampire«, sagte Wolfi und trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. »Ich würde jetzt viel lieber mit Ella durch den Wald streifen.«


  Ella biss sich auf die Lippe. Das, was Wolfi sagte, entsprach zwar der Wahrheit, aber Tante Esmeralda ärgerte sich bestimmt darüber.


  So war es auch.


  »Hör mal, du frecher Wolf«, sagte die Tante in scharfem Tonfall, »wenn dir meine Gäste nicht gefallen, dann ist das dein Problem. Ich bin jedenfalls sehr zufrieden, dass so viele gekommen sind. Monatelang habe ich meine Geburtstagsfeier vorbereitet. Ich habe keine Mühe gescheut. Weißt du, wie schwer es war, die Unerschrockenen Gruftbuben zu bekommen? Die sind auf Jahre hinaus ausgebucht! Eigentlich hätten sie heute auf dem Brocken spielen müssen, aber der Veranstalter hatte leider… äh… einen Unfall, so dass der Termin frei geworden ist.«


  »Einen Unfall?«, fragte Ella neugierig.


  »Ja«, murmelte Tante Esmeralda. »Vladimir von Borg gibt es nicht mehr. Er hat sich leider der prallen Sonne ausgesetzt und deswegen…« Sie beendete den Satz nicht und betupfte sich stattdessen die Augen.


  »Aber warum hat er das getan?«, hakte Ella nach. »Jeder Vampir weiß doch, wie gefährlich das Sonnenlicht ist.«


  »Ich fürchte, Schätzchen, Vladimir war nicht mehr ganz bei Verstand«, erwiderte die Tante. »Er scheint den Tag mit der Nacht verwechselt zu haben. Jedenfalls öffnete er am frühen Morgen seinen Sargdeckel, kletterte hinaus und spazierte putzmunter durch die Gruft, obwohl niemand aus seiner Familie wach war. Das hätte ihn doch stutzig machen müssen. Aber nein, er ging weiter, stieg die Treppe hoch und öffnete die Tür! Ein Sonnenstrahl traf ihn mitten ins Gesicht. Es muss sehr schnell gegangen sein.«


  Ella bekam eine Gänsehaut. Was für eine traurige Geschichte! Aber warum hatte der Instinkt Vladimir nicht gewarnt? Jeder Vampir besaß so ein Warnsystem. Es hätte Vladimir an der Grufttür zögern lassen müssen. Normalerweise hätte er die Tür gar nicht öffnen können. Seine Hand hätte sich einfach geweigert, die Klinke herunterzudrücken… PASS AUF, DIE SONNE!, hätte ihn eine innere Stimme gewarnt. GEH ZURÜCK UND LEG DICH WIEDER IN DEINEN SARG!


  »Mir ist langweilig«, quengelte Wolfi und zerrte an Ellas Bluse. »Komm, lass uns lieber im Wald umherstreifen. Vielleicht sehen wir eine Eule oder einen Fuchs. Das ist viel spannender als so eine blöde Party!«


  »Ach, Wolfi!«, sagte Ella. »Einen Waldspaziergang können wir immer noch machen, morgen oder übermorgen.« Sie musste Rücksicht auf Tante Esmeralda nehmen und durfte ihr das Fest nicht verderben. Außerdem war Ella neugierig auf diesen Konrad, den ihre Tante erwähnt hatte.


  »Aber dann bin ich wieder ein Wolf«, murrte Wolfi. »Und als Wolf kann ich Füchse nicht ausstehen und Eulen muss ich jagen.«


  Tante Esmeralda lächelte. »Arme Ella«, meinte sie. »Mit Wolfi hast du es nicht leicht. Vielleicht hätte ich dir doch keinen Werwolf schenken sollen, sondern lieber eine Schildkröte!«


  »Nein, Wolfi ist schon in Ordnung!«, sagte Ella sogleich. Sie wollte keine Schildkröte und würde Wolfi auch nie gegen ein anderes Tier eintauschen. »Wenn er ein Wolf ist, dann beschützt er mich. Außerdem kann ich mich an ihn kuscheln, wenn mir kalt ist. In den Nächten, in denen Wolfi sich in einen Jungen verwandelt, ist es umgekehrt– dann beschütze ich ihn eben. Das macht mir gar nichts aus.«


  »Dann bin ich ja beruhigt«, meinte Tante Esmeralda. »Kommt mal mit, ihr beiden. Ich glaube, ich weiß, wo Konrad ist. Ihr werdet euch sicher gut verstehen.«


  
    
  


  
    Konrad, der Vampir mit den Sommersprossen

  


  Nachdem Tante Esmeralda, Ella und Wolfi mindestens eine Stunde herumgelaufen waren, ohne Konrad zu finden, gaben sie es auf. Sie hatten ihn überall gesucht: auf der Burgterrasse mit den vielen Brennnesseln. Im alten Weinkeller, wo es noch nach Rotwein roch. Im unterirdischen Gang, der unter der Burg hindurchführte. Im ehemaligen Ballsaal, in dem die vielen Kisten standen, die den angereisten Vampiren als Gästebetten dienten. In der modrigen Burggruft, die jetzt Tante Esmeraldas Schlafzimmer war.


  Konrad war nirgends.


  Auch nicht auf dem hohen Turm, der Bergfried genannt wurde. Auf den kletterten Tante Esmeralda, Ella und Wolfi zuletzt. Doch auf der Aussichtsplattform wuchs nur ein Holunderstrauch.


  »Hier ist Konrad auch nicht.« Tante Esmeralda seufzte. »Ich glaube, wir geben die Suche nach ihm auf.«


  »Was ist das?«, fragte Wolfi und tippte gegen eine metallene Röhre, die auf einem Ständer befestigt war.


  »Das ist ein Fernrohr«, erklärte Tante Esmeralda. »Wenn man in diesen Schlitz hier eine Münze steckt, dann kann man fünf Minuten lang hindurchsehen.«


  Ella und Wolfi wollten das Fernrohr natürlich gleich ausprobieren. Tante Esmeralda holte eine Münze aus einer ihrer vielen Taschen und warf sie in den Schlitz. Wolfi durfte zuerst durch das Fernrohr sehen.


  »Es ist ja alles ganz dunkel«, sagte er enttäuscht, nachdem er eine Weile hindurchgespäht hatte. »Ich kann gar nichts erkennen. Vielleicht ist es kaputt?«
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  »Lass mich mal. Du warst jetzt lang genug dran.« Ella schubste ihn weg, um selbst durch das Fernrohr zu schauen. Weil sie ein Vampirmädchen war, konnte sie auch in der Nacht gut sehen.


  »Das ist ja toll!«, rief sie begeistert. Der Wald wirkte ganz nah. Die Bäume! Sie waren so groß, als würden sie direkt vor ihr stehen und als könnte sie nach ihnen greifen. Ella konnte Blätter und Zweige ganz deutlich voneinander unterscheiden– trotz der Dunkelheit. Das Schattenreich gab seine Geheimnisse preis…


  Einige Vampire hatten offenbar genug von der Party. Sie hatten sich in den Wald zurückgezogen. Vielleicht hatten sie auch schon zu viel von dem Schwarzblüter Drödler getrunken… Sie schienen müde zu sein und ruhten sich unter den Bäumen auf dem Moos aus. Einer bohrte gedankenverloren in der Nase.


  Ella kicherte. Wenn der wüsste, dass ich ihn sehen kann!, dachte sie.


  Das Fernrohr war wunderbar! So eines hätte sie auch gern gehabt. Oder besser noch, ein etwas kleineres, das sie mit sich herumtragen konnte.


  Die fünf Minuten waren zu Ende. Es machte »Klick!«, und die Röhre, durch die Ella schaute, wurde schwarz– so als würde ein Vorhang fallen.


  Ella seufzte und trat einen Schritt zurück. »Schade, dass es vorbei ist.«


  »Hast du Konrad gesehen?«, fragte Tante Esmeralda.


  »Da waren zwar einige Vampire im Wald, aber ich weiß nicht, ob Konrad dabei war«, antwortete Ella. »Ich kenne ihn ja nicht.«


  »Stimmt«, murmelte Tante Esmeralda. »Das hatte ich vergessen.« Sie ging zur Treppe. »Ich muss mich jetzt leider wieder um meine Gäste kümmern, Ella. Es tut mir leid. Aber wenn du Konrad treffen solltest, dann grüße ihn von mir.« Sie verschwand im Turm.


  Ella runzelte die Stirn. »Wie kann ich ihn grüßen, wenn ich ihn nicht kenne?« Tante Esmeralda war wirklich zerstreut! Lag es an ihrem Alter? Konnte man sich mit dreihundert- dreiunddreißig Jahren nicht mehr so gut konzentrieren? Oder lag es daran, dass Tante Esmeralda so viel um die Ohren hatte?


  »Guck mal, Ella!«, sagte Wolfi neben ihr, »die Sterne!«


  Er hatte sich auf den Rücken gelegt und betrachtete den Nachthimmel. Ella legte sich neben ihn. Wolfi hatte recht. Der Himmel war wunderschön. Unzählige Sterne glitzerten und funkelten. Der Himmel sah aus wie eine dunkle Decke, die mit Diamanten bestickt war. Im Osten hing der Mond über dem Wald, eine helle Scheibe…


  Ella hatte auf einmal große Lust zu einem Nachtflug. Als Vampirmädchen konnte sie fliegen. Sie stand auf.


  »Bleibst du noch eine Weile hier liegen, Wolfi?«, fragte sie.


  »Warum?« Wolfis Stimme klang misstrauisch. »Wohin willst du? Ich will mit!«


  »Ich würde jetzt gern eine kleine Runde fliegen«, erwiderte Ella. »Die Nacht ist so schön… und diese Gegend kenne ich überhaupt noch nicht.«


  Wolfi sprang auf und hielt Ella an beiden Handgelenken fest. »Du sollst hierbleiben!«, bettelte er. »Du hast versprochen, dass du mich nicht allein lässt. Sonst passiert mir noch was… so wie neulich…«


  Ella versuchte, sich loszumachen. »Ach Wolfi, was soll denn passieren? Ich fliege auch höchstens eine Viertelstunde! So lange kannst du doch hierbleiben! Du kannst mir sogar beim Fliegen zuschauen und weißt ganz genau, wo ich bin!«


  »Das ist gemein!« Wolfi stampfte zornig mit dem Fuß auf. »Du kannst fliegen und ich nicht! Das ist so ungerecht!«


  »Und weil du nicht fliegen kannst, darf ich auch nicht fliegen?« Ella wurde zornig. Wolfi entpuppte sich ja als ein richtiger kleiner Tyrann! »Du bist doch kein Baby mehr! Du kannst wirklich mal eine Viertelstunde hier allein auf dem Turm bleiben!«


  »Wenn du fliegst, dann… dann… dann spring ich runter!«, drohte Wolfi. »Und dann hast du keinen Werwolf mehr, der dich beschützt! Das hast du dann davon, ätsch.«


  »Du willst mich erpressen!«, schnaubte Ella. »Wenn du nicht aufhörst, mich zu ärgern, verstecke ich dein Wolfsfell und dann musst du immer ein Junge bleiben!«


  Wolfi presste erschrocken die Hand auf den Mund. »Gut«, sagte er dann. »Meinetwegen darfst du fliegen. Aber nur kurz. Höchstens fünf Minuten.«


  »Zehn Minuten«, sagte Ella.


  »Acht!« Wolfi sah sie bittend an. »Länger halte ich es nicht ohne dich aus, ehrlich.«


  Ella holte tief Luft. »In Ordnung. Acht Minuten! Aber du bleibst hier und rührst dich nicht vom Fleck! Ich will dich an dieser Stelle wiederfinden.«


  Wolfi nickte und hockte sich auf den Boden. »Acht Minuten– das sind vierhundertachtzig Sekunden.« Er begann zu zählen: »Eins, zwei, drei…«


  »Stopp!«, rief Ella. »Das gilt nicht! Du zählst erst, wenn ich in der Luft bin.«


  Wolfi maulte ein bisschen, aber schließlich gab er nach.


  Ella schloss die Augen. Es kribbelte in ihrem Bauch vor Aufregung– wie immer vor einem Flug. Sie stellte sich vor, so leicht zu sein wie die Luft– und schon hob sie vom Boden ab. Als sie die Augen aufmachte, schwebte sie schon zwei Meter über Wolfi.


  Dieser fing an zu zählen: »Eins, zwei, drei…«


  Ella ruderte mit den Armen, um in der Luft zu bleiben. »Also, bis bald!«, rief sie Wolfi zu und versuchte zu winken. Dann ließ sie den Turm hinter sich und schwebte über die Burg.
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  Meine Güte, war das hoch! Es kitzelte noch mehr in Ellas Bauch als zuvor. Unten im Burghof wimmelte es von Vampiren. Es mussten Hunderte sein. Ella hatte ganz vergessen, Tante Esmeralda zu fragen, wie viele sie eingeladen hatte. Ob es dreihundertdreiunddreißig waren?


  Jetzt kippte Ella ihren Bauch nach vorne und lag waagerecht in der Luft. Hui, das war schön! Wenn die erste Aufregung vorbei war, konnte sie das Fliegen genießen! Es war toll, die Burg von oben zu betrachten… Ganz schön groß, diese Burg Wildenstein, die Tante Esmeraldas Zuhause war. Normalerweise lebte sie ganz allein hier. Na ja, fast allein. Ein anderer Vampir wohnte auch hier, nämlich ihr Chauffeur…


  Der große schwarze Wagen war jetzt gut versteckt in einem der Gewölbe. Tante Esmeralda sorgte immer dafür, dass die Tür auch abgeschlossen war. Sie hatte Angst, dass Wanderer das Auto zufällig entdecken könnten– und dann war es aus mit der Fahrerei. Die Polizei würde kommen und den Wagen beschlagnahmen. Und dann würde sie versuchen, herauszufinden, wem der Wagen gehörte.


  Tante Esmeralda hatte den Wagen vor einiger Zeit gekauft. Sie hatte ihn auch bezahlt, denn sie besaß richtig viel Geld. Allerdings hatte sie keinen Führerschein. Denn für einen Führerschein war ein Foto nötig– und Vampire ließen sich nun mal nicht fotografieren. Das heißt, man konnte sie schon knipsen– aber auf dem Bild war hinterher kein Vampir zu sehen, sondern nur die Umgebung.


  Mit Spiegeln war es genauso. Wenn Ella vor einen Spiegel trat, dann sah sie– nichts. Dabei wäre es manchmal so praktisch, könnte man einen Spiegel verwenden. Man könnte sich die Haare kämmen, verschiedene Frisuren ausprobieren und sich dann für die Frisur entscheiden, die am schönsten war. Aber so musste sich Ella immer auf das Urteil anderer verlassen. Und das war meistens Wolfi…


  »Huhu, ich bin hier oben!«, rief Ella übermütig, während sie über den Burghof schwebte.


  Einige Vampire blickten tatsächlich hoch. Einer winkte Ella sogar zu. Ella winkte fröhlich zurück. Dann flog sie einen großen Bogen.


  Hinter der Burg begann der Wald, den sie schon durch das Fernrohr gesehen hatte. Es war ein dichter, dunkler Wald. Er bedeckte fast den ganzen Hügel. In der Ferne verlief eine schmale Straße. Und es gab auch eine Zufahrt zur Burg. Aber insgesamt lag Burg Wildenstein in einem sehr einsamen Gebiet. Das war auch gut so, denn Tante Esmeralda schätzte die Begegnung mit Menschen nicht sonderlich…


  Ella kreiste in der Luft. Als sie zum Burgturm zurückschaute, sah sie dort eine kleine Gestalt, die sich ans Geländer klammerte. Wolfi! Er wedelte heftig mit dem Arm. War das ein Zeichen, dass sie zurückkommen sollte? Aber die acht Minuten konnten doch unmöglich schon vorbei sein. Vielleicht hatte sich Wolfi verzählt… Hach, manchmal war der kleine Werwolf wirklich lästig!


  Schweren Herzens kehrte Ella um und flog zum Burgturm zurück. Sie landete neben Wolfi, der sie vorwurfsvoll begrüßte: »Es waren elf Minuten! Elf! Ich habe bis sechshundertsechzig gezählt…«


  »Reg dich ab«, sagte Ella genervt. »Jetzt bin ich ja wieder da, und alles ist gut. Oder sind wieder Pfadfinder auf den Turm gestiegen? Oder hat dich ein Vampir erschreckt? Nein? Na also. Ich hab dir ja gesagt, dass nichts passieren wird.«


  »Aber mir war langweilig ohne dich!«, fauchte Wolfi. »Und wie!«


  »Ach Wolfi, wenn ich könnte, dann würde ich dir das Fliegen beibringen«, versuchte Ella ihn zu besänftigen. »Aber das geht leider nicht. Du bist ein Werwolf und kein Flughund! Komm mit, wir gehen runter. Jetzt habe ich doch langsam Hunger– und am Büfett soll es leckere Sachen geben.«


  Sie stieg mit Wolfi die lange Wendeltreppe hinunter.


  Doch im Burghof erwartete sie leider eine Enttäuschung. Die langen Tische, auf denen es Essen und Getränke gab, waren inzwischen weitgehend leer. Die Vampire hatten kräftig zugelangt. Es waren nur noch Sachen übrig geblieben, die keiner mochte. Beispielsweise kandierte Schweinsfüßchen, umwickelt mit gegrillten Regenwürmern. Oder panierte Heuschrecken in süßer Senfsoße.


  Ella und Wolfi rümpften beide die Nase.


  »Da müssen wir eben wieder auf unsere Vorräte zurückgreifen«, meinte Ella. »In meinem Rucksack habe ich zum Glück noch ein bisschen Proviant.«


  »Schnappi?«, fragte Wolfi gleich.


  Ella nickte. »Noch eine ganze Schachtel, wenn ich mich nicht irre.«


  Sie bahnten sich einen Weg durchs Gewühl. Ella war froh, als sie den Burghof durchquert hatten und sie wieder in das Gewölbe schlüpfen konnten, wo ihre Kisten standen. Gut, dass Tante Esmeralda sie doch noch von der Wildenburg hatte holen lassen! Weder Ella noch Wolfi hatten in Gästekisten schlafen wollen…


  Ihre eigenen Kisten waren ihnen vertraut und rochen nach ihrem Zuhause. Das war wichtig, gerade, wenn man sich in der Fremde befand.


  Als Ella ihren Rucksack holen wollte, erlebte sie eine Überraschung: Jemand hatte sich in ihrer Kiste breitgemacht!


  »He!«, rief Ella empört. »Das ist meine Kiste. Sofort raus mit dir!«
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  Der Vampir setzte sich auf. Jetzt konnte Ella ihn besser erkennen. Es war ein Junge, ungefähr in ihrem Alter– oder ein bisschen älter. Sein Gesicht war über und über mit Sommersprossen bedeckt– sehr merkwürdig!


  »Ach so, dann bist du die Besitzerin dieser ollen Kiste«, murmelte er. »Ich dachte, das alte Ding steht nur so herum und gehört niemandem.«


  Sehr, sehr langsam schwang er seine Beine über den Kistenrand und grinste frech.


  Ella verschränkte die Arme. »Wie heißt du?«


  »Entschuldige, dass ich vergessen habe, mich vorzustellen«, sagte der Vampir spöttisch. »Ich bin Konrad von Barthenfels. Und wer bist du?«


  Ella glaubte, den schwachen Geruch von Maiglöckchen wahrzunehmen. »Aha, ich weiß. Du kommst aus der Schweiz, aus einer Gruft am Vierwaldstätter See. Ich bin übrigens Ella Vampirella.«


  »Kannst du Gedanken lesen?«, fragte Konrad verblüfft. »Oder hellsehen?«


  »Ich bin die beste Gedankenleserin aller Zeiten«, schwindelte Ella. Sie hatte keine Lust, Konrad zu erzählen, dass sie seinen Bruder getroffen hatte. Sollte er ruhig glauben, dass sie eine geheimnisvolle Fähigkeit hatte!


  Konrad zog voller Unmut die Augenbrauen zusammen. »Meine Gedanken wirst du aber nicht lesen«, sagte er. »Ich mag es nicht, wenn andere Leute in meinem Kopf herumschnüffeln.«


  »Wie du willst«, antwortete Ella schnippisch. Sie sah ihm direkt ins Gesicht. »Wie kommt es, dass du so viele Sommersprossen hast? Eigentlich kann das doch gar nicht sein, oder?«


  Konrad fing an, sein Gesicht zu betasten, ganz so, als hätte Ella ihm etwas Neues erzählt. »Das sind auch keine Sommersprossen«, behauptete er. »Das sind Tattoos!«


  »Tattoos?«, wiederholte Ella ungläubig. »So viele?«


  Der Vampir zuckte die Achseln. »Ja. Sonderangebot. Ich habe gleich zweihundert Stück genommen.«


  Er rutschte vom Kistenrand herunter und streckte Ella die Hand entgegen. »Ciao, Ella«, sagte er freundlich. »War nett, dich kennenzulernen.«


  Er schüttelte ihr die Hand, dann ließ er Ella stehen und verließ das Gewölbe. Ella blickte ihm kopfschüttelnd nach.


  »Das ist ein komischer Vogel«, sagte sie dann zu Wolfi. »Ich frage mich, warum Tante Esmeralda ihn mir unbedingt vorstellen wollte. Und was die Tattoos angeht– ich glaube ihm kein Wort!«


  »Ist doch egal«, meinte Wolfi. Er beugte sich über Ellas Kiste. »Wo ist denn jetzt mein Schnappi?«


  »Kriegst du gleich.« Ella holte die Schachtel aus ihrem Rucksack und reichte sie Wolfi. Dieser riss gierig die Verpackung auf. Schnappi war allerbestes Werwolffutter. Es sorgte für glänzendes Fell und dichten Haarwuchs. Das Futter sah aus wie ganz gewöhnliche Kartoffelchips– aber wehe, wenn ein Mensch davon aß! Dem wuchs dann in kürzester Zeit im ganzen Gesicht ein dichter Bart! Auch Frauen!


  Wolfi langte mit seinen Händen in die Schachtel und stopfte sich das Futter in den Mund. Zufrieden kaute er. Die Chips krachten zwischen seinen Zähnen.


  Ella wühlte in ihrem Rucksack und fand ganz unten noch eine Flasche Bluta. Sie trank einen großen Schluck.


  »Sommersprossen«, murmelte sie, während sie sich mit dem Handrücken den Mund abwischte. »Wie kommt Konrad nur zu so vielen Sommersprossen? Sommersprossen kriegt man doch nur, wenn man sich tagsüber in der Sonne aufhält. Und das können Vampire nicht!« Sie kratzte sich nachdenklich am Kopf und wäre dabei um ein Haar von einer ihrer Kröten-Haarspangen gebissen worden. »Ob Konrad vielleicht gar kein richtiger Vampir ist?«


  Aber wenn er ein Mensch wäre, dann hätte sie es gerochen. Menschen dufteten… wie etwas zu essen. Mal süß, mal sauer, mal lecker, mal wie verdorbene Speisen. Vampire rochen anders. Ein bisschen modrig. Ein bisschen nach Gruft. Ein bisschen wie eine alte Kirche oder ein alter Turm…


  »Konrad hat ein Geheimnis«, sagte Ella zu Wolfi und packte die Flasche Bluta in den Rucksack zurück. »Es steht fest, dass er mir nicht die Wahrheit gesagt hat. Wie hat er diese Sommersprossen bekommen? Wenn er am Tag in der Sonne gewesen ist, warum hatte sie ihn dann nicht verbrannt?«


  »Vielleicht sind die Sommersprossen nicht echt«, sagte Wolfi und stopfte sich eine neue Handvoll Futter in den Mund. Mit vollem Mund nuschelte er: »Er hat schich die Schommerschproschen aufgemalt.«


  »Aufgemalt?« Ella überlegte. Das war gar kein so dummer Gedanke von Wolfi. Möglicherweise wollte sich Konrad mit den Sommersprossen interessant machen. Er wollte, dass man über ihn nachdachte. Und über ihn redete… Ob er sich mit den Sommersprossen nur schick gemacht hatte für die Party?


  »Verflixt!« Ella stampfte mit dem Fuß auf. »Ich will wissen, was es mit den Sommersprossen auf sich hat.«


  »Wenn die Sommersprossen nicht echt sind, dann lassen sie sich abwischen«, sagte Wolfi. Sein Gesicht erhellte sich, er strahlte. »Ich habe eine Idee. Wir warten, bis Konrad schläft– und dann testen wir, ob seine Sommersprossen echt sind.«


  »O Wolfi!« Ella seufzte. »Das ist eine gute Idee. Aber leider hast du vergessen, dass ich auch schlafen muss, wenn Konrad schläft. Ich kann während des Tages nicht umhergehen und ihn suchen. Mist!« Sie setzte sich auf den Boden und starrte finster vor sich hin. Die Fledermäuse an ihrem Rock piepsten leise.


  Wolfi hockte sich neben sie. Sie schwiegen beide. Eine Zeitlang war das Krachen der Chips das einzige Geräusch im Raum.


  »Du musst tagsüber schlafen, aber ich nicht«, sagte Wolfi endlich. »Wenn es hell wird, dann suche ich Konrads Sarg. Oder seine Kiste. Ich finde ihn bestimmt, denn ich habe mir gemerkt, wie er riecht. Und dann… dann versuche ich, ihm die Sommersprossen abzuwischen.«


  »Ach Wolfi, wenn die Sonne aufgeht, dann wirst du wieder zum Wolf«, sagte Ella. »Dann hast du keine Hände mehr, sondern Pfoten– und mit denen kannst du die Sommersprossen bestimmt nicht gut abwischen.«


  Wolfi nickte traurig. Doch kurz darauf grinste er sie wieder an. »Ich werde wieder ein Wolf– und als Wolf habe ich eine Zunge. Ich schlecke einfach Konrads Gesicht ab!«


  Ella musste lachen. »Das ist eine Superidee, Wolfi!«


  
    
  


  
    Wolfi macht eine Entdeckung

  


  In einer halben Stunde würde die Sonne aufgehen. Der Burghof hatte sich geleert. Die meisten Vampire waren schon verschwunden. Einige lagen noch auf der Erde und schnarchten, weil sie zu viel Schwarzblüter Drödler getrunken hatten.


  Tante Esmeralda lief voller Panik hin und her und versuchte, die betrunkenen Vampire zu wecken und sie dazu zu bringen, ihre Schlafstätten aufzusuchen.


  »Wacht auf, wacht auf! Ihr wisst doch, was passiert, wenn euch ein Sonnenstrahl trifft! Dann zerfallt ihr zu Staub!«


  Sie rüttelte zwei Vampire, die am Brunnen lehnten. Einer öffnete halb die Augen und sah Tante Esmeralda mit glasigem Blick an.


  »Hast du verstanden, was ich gesagt habe?«, fragte sie. »Die Sonne geht bald auf! Höchste Zeit für euch, schlafen zu gehen! Husch, husch, ins Körbchen!«


  »Ach Süße!« Der Vampir grinste. Das graue Haar fiel ihm ins Gesicht. »Kannst du mir vorher… vielleicht noch ein bisschen… Schwarzblüter…« Er beendete den Satz nicht, sondern hob einfach sein Glas, das er noch in der Hand hielt.


  »O nein!« Tante Esmeralda schüttelte den Kopf. »Du bekommst nichts mehr. Du hast genug getrunken! Steh auf! Komm schon!« Sie zog und zerrte an ihm.


  Mühsam kam der grauhaarige Vampir auf die Füße. Er schwankte hin und her, so dass Tante Esmeralda ihn festhalten musste.


  »Jetzt nimm dich mal zusammen, Jonathan!«, fauchte sie ihn an. »Komm endlich zu dir! Wach auf! Du musst schleunigst in den Sarg!«


  »Schätzchen«, lallte der Vampir, »hat dir schon mal jemand gesagt, wie gut du für deine dreihundertdreiunddreißig Jahre aussiehst?«


  »Ich bin nicht dein Schätzchen«, sagte Tante Esmeralda streng. »Und über mein Alter rede ich nicht gern. Jetzt komm endlich! Oder willst du zu Staub zerfallen?«


  Jonathan fing an zu grölen.


  
    »Ich wär so gern


    der Staub zu deinen Füßen!


    Du bist mein Stern,


    dich möchte ich küs…«

  


  Er schloss die Augen, beugte sich nach vorne und spitzte die Lippen. Tante Esmeralda musste sich schnell wegdrehen.


  »Du bist echt unmöglich! Was mach ich nur mit dir? Die Sonne… Sie geht in Kürze auf! Ich möchte nicht, dass es heißt, Vampire seien auf meiner Party zu Schaden gekommen.« Tante Esmeralda hakte Jonathan unter und sah sich suchend um. Sie winkte Ella, die gerade in der Nähe war, zu sich. »Hilf mir bitte mal, allerliebste Nichte! Jonathan hat leider etwas zu tief ins Glas geschaut– und ich fürchte, er findet ohne Hilfe nicht mehr in seinen Sarg zurück.«


  »Klar helfe ich dir«, sagte Ella sofort und griff Jonathans freien Arm. Gemeinsam führten sie den Vampir, der die ganze Zeit vor sich hin lachte, in den Raum mit den Gästekisten.
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  Tante Esmeralda deutete auf eine längliche Kiste, die einem einfachen Sarg sehr ähnlich sah. »Das ist Jonathans Bett.«


  Ella klappte den Sargdeckel auf, dann schubsten sie Jonathan hinein. Es gab ein dumpfes Geräusch, als er auf den ungepolsterten Kistenboden plumpste. Aber Jonathan lachte weiter. Tante Esmeralda fischte eine Plüsch-Fledermaus aus einer Sargecke und drückte sie Jonathan in die Hand.


  »Hier, dein Kuscheltier, damit du auch gut schläfst.« Sie nickte Ella zu. Diese ließ den Sargdeckel fallen.


  »Gut!« Tante Esmeralda atmete zufrieden auf. »Jetzt müssen wir nur noch die anderen Vampire zu Bett bringen.«


  Sie kehrten auf den Burghof zurück. Es wurde zu einem Wettlauf gegen die Zeit. Die Vögel fingen schon an zu singen. Eine Amsel im Holunderbusch neben dem Brunnen flötete besonders laut. Ella war vor Anstrengung bald durchgeschwitzt. Manche Vampire leisteten Widerstand oder wollten nicht in ihren Särgen bleiben. Aber schließlich hatten Ella und Tante Esmeralda es geschafft. Der Burghof war leer.


  »Bei meinem nächsten Geburtstag gibt es keinen Schwarzblüter Drödler mehr«, sagte Tante Esmeralda entschlossen. »Das tu ich mir nicht mehr an! Manche Vampire wissen einfach nicht, wann sie genug haben!« Dann deutete sie hoch zum Himmel. »Beeil dich, Ella, dass du in deine Kiste kommst. Es wird schon hell!«


  Richtig, der Himmel wurde langsam grau. Ella spürte ein merkwürdiges Ziehen in ihren Beinen, außerdem hatte sie plötzlich Bauchgrimmen. Ein deutliches Signal, dass es höchste Zeit war, in ihre Kiste zurückzukriechen. Ihr Körper warnte sie vor dem Sonnenaufgang.


  »Ich geh dann mal«, sagte Ella zu ihrer Tante. »Bis später!«


  »Schlaf gut, mein Kind«, rief ihr Tante Esmeralda nach. »Für mich wird es jetzt auch Zeit.«


  Während Ella zu ihrer Kiste stürzte, rannte Tante Esmeralda in die entgegengesetzte Richtung. Keine Sekunde zu früh.


  Kaum waren die beiden Vampire in ihren dunklen Räumen verschwunden, stieg die Sonne über dem Wald hervor. Ein goldener Strahl blitzte am Himmel auf. Es wurde heller und heller. Ein Eichhörnchen lief über den Burghof und schnappte sich ein paar Nüsse, die von der Party übrig geblieben waren. Zwei Meisen flatterten herbei und pickten auf den Tischen herum, die Tante Esmeralda noch nicht weggeräumt hatte. Das hatte sie in der Eile nicht mehr geschafft.


  Die Sonne stieg höher. An den Grashalmen funkelten die Tautropfen wie Diamanten. Ein Kaninchen hoppelte zum Burgturm und fraß den Löwenzahn, der dort wuchs.


  Ruhe und Frieden lagen über der Burg. Jeder Wanderer hätte sich über den idyllischen Anblick gefreut.


  Plötzlich kam eine Gestalt aus einem Gewölbe hervor. Sie trug einen dunklen Umhang. Prüfend blickte sie zum Himmel und kniff die Augen zu, weil die Sonne sie blendete.


  Dann lief die Person mit großen Schritten durch den Burghof, durchquerte das Tor und verschwand im dahinter liegenden Wald.


  


  Wolfi, der sich bei Tagesanbruch in einen Wolf zurückverwandelt hatte, hatte die Person gesehen. Er kauerte am Eingang des Gewölbes und zögerte. War die Gestalt Konrad? Wenn ja, sollte Wolfi ihm dann folgen?


  Wolfi hätte gern Ella um Rat gefragt, aber die lag in ihrer Kiste und schlief. Sie war todmüde gewesen, als sie den Deckel über sich zugeklappt hatte. Wolfi durfte sie jetzt unter keinen Umständen wecken. Ella brauchte ihren Schlaf. Sie würde böse werden, wenn Wolfi sie mit dummen Fragen belästigte.


  »Ich muss selbst entscheiden«, murmelte Wolfi. Er kratzte sich mit dem Hinterlauf. Eigentlich hatte Ella ihm aufgetragen, Konrads Sarg ausfindig zu machen. Aber was nützte ein leerer Sarg? Ella wollte schließlich wissen, ob Konrads Sommersprossen echt waren und wie er sie bekommen hatte.


  Wolfi dachte kurz nach. Menschen waren nicht auf der Party gewesen, das hätte er gerochen. Erst recht als Werwolf. Sein Geruchssinn war dann nämlich unübertroffen.


  Wolfi schnupperte. Auch jetzt roch es nicht nach Mensch. Im ganzen Burghof nicht! Also musste es sich bei der Gestalt, die gerade verschwunden war, um einen Vampir handeln. Und da kam nur einer in Frage: Konrad!


  Wolfi setzte sich in Bewegung. Vorsichtig schlich er dem Vampir hinterher. Konrad durfte auf keinen Fall merken, dass er verfolgt und beobachtet wurde. Sonst würde Wolfi sein Geheimnis nie herausfinden.


  Wolfi lief durch das Burgtor. Konrad war nicht mehr zu sehen. Wolfi blieb kurz stehen und witterte. Seine Nase verriet ihm, dass Konrad nach links gegangen war. In den Wald.


  »Was hat er dort zu suchen?«, überlegte Wolfi laut. »Es hilft nichts, ich muss hinterher!«


  Es behagte ihm nicht, in den Wald zu laufen. Schon gar nicht tagsüber. Wolfi wusste, dass die Hasen und Eichhörnchen vor ihm Reißaus nehmen würden. Aber was, wenn er einem Jäger begegnete? Ella hatte Wolfi immer wieder eingeschärft, dass er sich in Acht nehmen musste. Vor allem bei Tag. Die meisten Menschen fürchteten sich vor Wölfen. Sie würden in Panik ausbrechen, wenn sie Wolfi sahen. Vielleicht würden sie auch Jagd auf ihn machen.
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  Mit klopfendem Herzen lief Wolfi weiter und folgte einem schmalen Pfad, der in den Wald führte. Konrads Duftspur hing wie ein unsichtbares Band in der Luft. Aber es gab noch andere Gerüche: Es roch nach Fuchs– ein Duft, der Wolfi ganz nervös machte. Das feine Parfüm der Mäuse stieg vom Boden auf. Wolfi schloss die Augen und schnupperte. Der Wald war aufregend… Er blieb stehen. Ob er nicht besser zu Ella zurückkehren sollte? Vielleicht war es klüger, den Wald in der Nacht zu erforschen, wenn Ella an seiner Seite sein konnte. Wenn ihm tagsüber etwas zustieß? Ella würde nicht kommen und ihm helfen. Sie schlief ja in ihrer Kiste… Wolfi kämpfte mit sich. Er wollte eigentlich nicht mehr weiterlaufen. Warum fand Ella Konrads Sommersprossen so interessant? Es war doch egal, ob Konrad Sommersprossen hatte oder nicht! Sommersprossen waren jedenfalls kein Grund, sich unnötig in Gefahr zu begeben!


  Wolfi war schon drauf und dran umzukehren. Doch dann dachte er daran, was er Ella versprochen hatte: Dass er Konrads Gesicht ablecken wollte, um herauszufinden, ob die Sommersprossen nur aufgemalt waren… Ella würde sicher enttäuscht sein, wenn Wolfi sein Versprechen nicht hielt. Er konnte sich ihre traurigen Augen gut vorstellen. Der Wolf stieß einen tiefen Seufzer aus und lief weiter in den Wald hinein. Er wusste nicht, wohin der Weg führte. Die Bäume warfen dunkle Schatten. Es roch nach Heidelbeeren und wilden Himbeeren– Düfte, die Wolfi liebte. Aber jetzt durfte er nicht stehen bleiben und sich die Beeren gut schmecken lassen. Er musste herausfinden, was Konrad machte…


  


  »Jetzt reicht’s!« Wolfis Pfoten schmerzten. Er bildete sich ein, schon kilometerweit gelaufen zu sein. Vor ihm lag eine Lichtung. Dort stand eine Bank. Darauf saß Konrad und ließ sich die Sonne ins Gesicht scheinen.
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  »Also doch!« Ungläubig starrte Wolfi den Vampir an, sicher hinter einem Gebüsch verborgen. Wie schaffte es Konrad, sich dem Tageslicht auszusetzen, ohne davon zerstört zu werden? Es musste einen Trick geben!


  »Wenn ich das Ella erzähle«, murmelte Wolfi vor sich hin. »Sie wird es nicht glauben!«


  Jetzt konnte er natürlich nicht hinlaufen und Konrad das Gesicht abschlecken. Das war viel zu auffällig. Aber er brauchte es auch nicht mehr. Die Sommersprossen waren sicher echt, wenn Konrad wie jetzt auf einer Bank sitzen und sich die Sonne ins Gesicht scheinen lassen konnte! Wie war das nur möglich? Warum konnte dieser Vampir die Sonne ertragen, während seine Artgenossen davon zerstört wurden?


  Von der anderen Seite der Lichtung näherte sich jetzt ein Mädchen. Es schien in Ellas Alter zu sein und kam hüpfend den Weg entlang. Ein Pudel lief an der Leine mit. Als das Mädchen Konrad entdeckte, winkte sie ihm fröhlich zu.


  Ihr Duft wehte bis zu Wolfi. Dieser schloss die Augen und schnupperte. Es gab keine Zweifel: Das Mädchen war ein Mensch. Wolfi roch es genau. Konrad stand auf, als das Mädchen kam. Die beiden umarmten sich kurz, dann setzte sich das Mädchen neben Konrad auf die Bank. Sie wippte mit den Beinen und ihr fröhliches Geplauder erfüllte die Luft wie Vogelgezwitscher.


  Wolfi wäre am liebsten zu dem Mädchen hingelaufen und hätte ihm gesagt, in welcher Gefahr es sich befand. Es saß neben einem echten Vampir! Dieser war sicher nur auf ihr Blut scharf… Doch als Wolfi zwei Schritte in Richtung Lichtung machte, schlug der Pudel an. Er begann wie verrückt zu bellen.


  »Was hast du denn, Bobo?«, fragte das Mädchen und hielt die Leine fest. »Hast du ein Kaninchen entdeckt? Pfui, Bobo, es wird nicht gejagt!«


  Doch der Pudel wollte sich gar nicht beruhigen.


  »Ich schau mal nach, was da los ist«, sagte das Mädchen und stand von der Bank auf. Der Pudel zerrte an der Leine.


  Wolfi zog sich vorsichtig rückwärts in den Wald zurück. Dann drehte er sich um und begann zu rennen. Das Mädchen und der Pudel durften ihn auf keinen Fall finden.


  Wolfi hetzte durch den Wald. Er drehte sich kein einziges Mal um. Erst als er die Burg Wildenstein erreicht hatte, verlangsamte er sein Tempo und wagte einen Blick zurück. Niemand zu sehen– was für ein Glück!


  Er schlich durch den Burghof und erreichte das Gewölbe, in dem Ella schlief. Wolfi war sehr froh, als er in seine Kiste springen konnte. Sie roch nach Sicherheit. Er rollte sich darin zusammen, steckte den Kopf zwischen die Pfoten und schlief ein.


  
    
  


  
    Konrad in der Falle

  


  Während die Sonne über den Himmel wanderte und schließlich im Westen langsam versank, schlief Ella tief und fest. Sie träumte von Tante Esmeraldas Party und wunderte sich, warum alle Gäste Sommersprossen hatten.


  »Weißt du das denn nicht, Ella?«, fragte die Tante. »Das sind doch die Tüpfel-Vampire aus Transsylvanien. Ihnen macht die Sonne nichts aus.«


  »Heißt das, sie können während des Tages herumlaufen, ohne dass ihnen etwas passiert?«, wollte Ella wissen.


  »Genau«, antwortete Tante Esmeralda.


  In diesem Moment ertönte ein lautes Pochen. Ella drehte sich um, um herauszufinden, woher dieses Klopfen kam.


  Poch, poch!


  »Ella, bist du wach?«, fragte eine vertraute Stimme.


  Mühsam öffnete Ella die Augen, erst das erste, dann das zweite. Sie stand nicht im Burghof bei Tante Esmeralda. Und da waren auch keine Tüpfel-Vampire. Ella lag in ihrer Schlafkiste.


  Wieder klopfte es. Dann wurde der Deckel ihrer Kiste angehoben, und eine haarige Pfote erschien.


  »Ella?«


  »Wolfi!« Ella rieb sich die Augen und setzte sich auf, während Wolfi den Kistendeckel ganz aufklappte. »Ist die Sonne denn schon untergegangen?«


  »Ja, gerade.« Wolfi wirkte ungeduldig. »Komm, steh auf! Ich muss dir unbedingt erzählen, was ich gesehen habe.«


  Ella schaltete schnell. »Geht es um Konrad?«, fragte sie, während sie aus der Kiste kletterte. Sie war noch ziemlich müde und musste sich erst einmal dehnen und strecken.


  »Seine Sommersprossen sind echt«, verkündete Wolfi.


  »Hast du ihm das Gesicht abgeleckt?« Ella wartete Wolfis Antwort nicht ab. »Aber wenn es doch Tattoos sind, gehen die Punkte auch nicht ab. Vielleicht hat Konrad ja die Wahrheit gesagt.«


  »Hat er nicht.« Wolfi setzte sich auf die Hinterbeine. »Konrad hat bei Sonnenaufgang seinen Sarg verlassen und ist im Wald spazieren gegangen. Ich bin ihm nachgelaufen und habe gesehen, wie er sich auf eine Bank gesetzt hat. Die stand mitten in der Sonne. Dort hat er sich mit einem Menschenmädchen getroffen.«


  »Nein!«, rief Ella überrascht. »Bist du sicher? Und was hat Konrad mit dem Mädchen gemacht? Hat… hat er es angeknabbert?«


  Ihr wurde kalt vor Angst. Wenn Konrad tatsächlich ein Mädchen biss, um sein Blut zu trinken, dann würde es mächtigen Ärger geben. Menschen mochten es gar nicht, wenn sich Vampire in ihrer Nähe aufhielten. Sicherlich würde jetzt bald eine Jagd auf Vampire losgehen… Ella merkte, wie Panik in ihr hochstieg. Tante Esmeralda war auf der Burg Wildenstein nicht mehr sicher! Die Menschen würden alles durchsuchen– und dann Tante Esmeraldas Sarg finden…


  »Ob Konrad das Mädchen gebissen hat, weiß ich nicht«, sagte Wolfi in Ellas Gedankengänge hinein. »Als ich die beiden beobachtet habe, haben sie sich nur unterhalten. Das Mädchen hatte außerdem einen Hund, einen Pudel.«


  »Hm.« Ella kratzte sich nachdenklich am Kopf. Eine Krötenspange, die sie im Haar vergessen hatte, schnappte nach ihrem Finger. »Au! Lass das!« Sie gab der Spange einen kleinen Klaps. »Und bist du sicher, dass es wirklich Konrad war? Vielleicht hast du dich getäuscht und bist einem Menschen nachgegangen.«


  Wolfi war fast beleidigt. »Ich habe gute Augen und Ohren– und meine Nase ist ausgezeichnet. Viel besser als deine! Es war Konrad, und kein anderer! Ich kenne doch seinen Geruch! Außerdem kann ich Menschen und Vampire unterscheiden!«


  Ella nickte. »Jetzt reg dich nicht gleich so auf. Ich glaube dir ja.« Sie runzelte die Stirn. »Aber, verflixt noch mal, wie schafft Konrad es, das Sonnenlicht auszuhalten? Warum zerfällt er nicht zu Staub? Das muss ich unbedingt herausfinden, Wolfi, sonst hab ich keine Ruhe mehr.« Sie überlegte. »Ob Tante Esmeralda vielleicht Konrads Geheimnis kennt? Sie wollte ihn mir gestern Nacht doch unbedingt vorstellen.«


  »Wir können sie ja mal fragen«, meinte Wolfi.


  Ella und Wolfi verließen das Gewölbe. Im Burghof war es dämmrig, und die Fledermäuse flatterten umher. Es roch nach Heckenrosen.


  Tante Esmeralda war bereits aufgestanden. Sie war damit beschäftigt, ihre Partytische aufzuräumen. Ihr Diener, der auch ihr Chauffeur war, half ihr dabei.


  Als Tante Esmeralda Ella bemerkte, ließ sie den Tisch los, den sie gerade anheben wollte, drehte sich um und lächelte sie an:


  »Na, Ella, schon wach? Hoffentlich hast du gut geschlafen!«


  »Ja«, antwortete Ella. »Aber ich muss ständig an diesen Konrad denken, den du mir gestern vorstellen wolltest. Er hatte sich in meiner Kiste breitgemacht, stell dir vor!«
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  »Ach.« Tante Esmeralda sah Ella verwundert an. »Dann habt ihr euch also doch noch kennengelernt?«


  »Es war ein komisches Kennenlernen«, sagte Ella. »Ich finde Konrad sehr merkwürdig. Ist dir aufgefallen, dass er Sommersprossen hat? Weißt du, wie er die bekommen hat?«


  »Zu mir hat er gesagt, dass er an einer Hautkrankheit leidet«, sagte Tante Esmeralda. »Er hat schon alles Mögliche ausprobiert, wie er die Tupfen wegbekommt, aber bisher hat nichts geholfen.«


  Ella schüttelte den Kopf. »Es ist keine Hautkrankheit, Tante! Sommersprossen bekommt man, wenn man sich der Sonne aussetzt! Und das ist ja für einen Vampir unmöglich!«


  »Richtig.« Tante Esmeralda nickte. »Wir dürfen keinen Sonnenstrahl abbekommen, unter gar keinen Umständen! Sonst zerfallen wir zu Staub– und das ist ein absolut grässliches Ende für einen Vampir!«


  »Wolfi hat Konrad beobachtet«, platzte Ella heraus. »Er hat bei Tagesanbruch seinen Sarg verlassen und ist spazieren gegangen. Er hat sich auf eine Bank gesetzt, mitten ins Sonnenlicht! Was sagst du jetzt, Tante Esmeralda? Warum kann Konrad so etwas?«


  Tante Esmeralda wandte sich an Wolfi. »Hast du das wirklich beobachtet?« Sie drohte ihm mit dem Finger. »Oder hast du Ella ein bisschen angeschwindelt, du kleiner Schlingel?«


  »Es ist die Wahrheit!«, sagte Wolfi empört. »Kein Wort gelogen, ehrlich! Großes Werwolf-Ehrenwort! Es ist alles genauso passiert, wie ich es erzählt habe.«


  »Ich habe es zuerst auch nicht geglaubt«, sagte Ella. Sie fasste ihre Tante am Arm. »Konrad hat ein Geheimnis! Er verbirgt etwas vor uns, und wir müssen herausfinden, was es ist!«


  »Hm.« Tante Esmeralda wirkte nachdenklich. »Ein Vampir, der bei Tag herumlaufen kann… Das ist wirklich sehr ungewöhnlich! Von solchen Fällen habe ich schon gehört. Aber ich habe noch nie einen Vampir getroffen, der es tatsächlich konnte.«


  Ella wurde ganz aufgeregt. »Dann hilfst du mir, Konrads Geheimnis herauszufinden?«


  »Ach, Ella, siehst du nicht, dass ich noch viel Arbeit habe?« Tante Esmeralda stöhnte. »Kaum zu glauben, dass sich manche Gäste auf meiner Party wie Wildschweine benommen haben! Ich muss dringend die Burg aufräumen. Eigentlich hatte ich gehofft, dass du mir dabei hilfst!«


  Ella verdrehte die Augen. »Würde ich ja gerne, Tante Esmeralda, aber…« Sie holte tief Luft. »Wolfi hat gesehen, wie sich Konrad mit einem Menschenmädchen getroffen hat!«


  Tante Esmeralda fiel vor Schreck ein Becher aus der Hand, den sie gerade vom Tisch abgeräumt hatte. »Oje!«


  »Nein, er hat nicht zugebissen«, sagte Ella. »Wolfi hat es jedenfalls nicht gesehen.«


  Tante Esmeralda seufzte tief. »Wenn Gerüchte aufkommen, dass es hier Vampire gibt, bin ich aufgeschmissen!«, jammerte sie. »Dann ist es mit der Ruhe auf der Burg vorbei! Ich habe keine Lust, wieder umzuziehen. Hier ist mein Zuhause!«


  Ella, die erst kürzlich einen Umzug mitgemacht hatte, wusste, wie schlimm es war, wenn man sich ein neues Heim suchen musste. Sie hoffte auch, dass Tante Esmeralda nicht umziehen musste. Hier auf Burg Wildenstein war es nämlich toll… Die Burganlage war riesig. Es gab viele unterirdische Gewölbe… Und die Burg lag so weit von der nächsten Ortschaft entfernt, dass es nicht ständig von Wanderern wimmelte. Klar, an den Wochenenden kamen schon einige Ausflügler hierher, die die Ruine besichtigten und Fotos machten. Manche picknickten auch im Burghof. Aber Tante Esmeralda war noch nie ernsthaft gestört worden.


  »Ich werde auch herausfinden, warum sich Konrad mit diesem Mädchen trifft und ob er etwas von uns erzählt hat«, versprach Ella. »Mach dir keine Sorgen, Tante Esmeralda!«


  »Ich bin jetzt aber beunruhigt«, gestand die Tante. »Ich bin ganz nervös, das merkst du ja. Siehst du, wie meine Hände zittern? So haben sie das letzte Mal vor hundertsieben Jahren gezittert, als sich einige Bauern zusammengerottet haben. Sie haben uns mit Mistgabeln und Holzpflöcken verfolgt! Wenn es in jener Nacht nicht ein schreckliches Unwetter gegeben hätte, wären wir Vampire verloren gewesen! So konnten wir im Schutz des Gewitters fliehen, während unsere Verfolger aufgehalten wurden.«


  »Das passiert bestimmt nicht noch einmal«, sagte Ella. Sie kannte die Geschichte. Tante Esmeralda erzählte sie bei jeder Gelegenheit– und jedes Mal wurde sie ein bisschen schauriger.


  Wolfi trippelte unruhig mit seinen Pfoten. »Können wir jetzt endlich los, Ella?«


  »Gleich.« Ella streichelte dem Wolf über den Kopf. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihre Tante auf die Wange. »Falls es wirklich eine Jagd auf Vampire gibt, werde ich deine Burg mit aller Macht verteidigen!«


  »Ach, Kindchen!« Tante Esmeralda war gerührt. Sie tupfte sich mit dem Ärmel eine Träne aus dem Auge. »Was willst du junges Mädchen denn schon gegen eine Horde Verfolger ausrichten?«


  »Ich bin stärker, als man denkt«, behauptete Ella. Sie winkelte den Arm an, um ihrer Tante ihre Muskeln zu zeigen. Die waren tüchtig gewachsen, weil Ella beim Umzug so viele Särge gestemmt hatte.


  Tante Esmeralda kniff ihre Nichte in den Oberarm und nickte anerkennend. »Ganz beachtlich für dein Alter!– Nun, dann wünsche ich dir viel Glück! Ich hoffe sehr, dass du mit Wolfi herausfindest, welches Geheimnis Konrad vor uns verbirgt.« Sie strich Ella übers Haar und schrie auf, als die Spangenkröte sie zwickte. »Au! Warum trägst du noch immer diese verflixte Haarspange?«


  »Weil sie so schön ist«, antwortete Ella. »Komm, Wolfi! Auf zu Konrad!«


  


  Die Vampire, die zu Gast bei Tante Esmeralda waren, wachten gerade auf. Einige saßen schläfrig auf ihren Gästekisten und rieben sich die Augen. Manche machten Gymnastik, um nach dem stundenlangen Liegen in Schwung zu kommen.
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  Ella und Wolfi sahen sich zögernd um. Der Raum war sehr groß und düster. Spinnweben hingen von der Decke. Es gab heimelige Schimmelecken.


  »Gibt’s schon Frühstück?«, fragte ein glatzköpfiger Vampir. Er erkannte Ella wieder und wusste, dass sie die Nichte von Esmeralda war.


  »In ein paar Minuten«, antwortete Ella. »Meine Tante ist noch dabei, den Burghof aufzuräumen.«


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und spähte durch den Raum, um Konrad ausfindig zu machen. Doch sie konnte ihn nirgends entdecken.


  Plötzlich tippte jemand auf ihre Schulter. Ella zuckte zusammen und fuhr herum. Vor ihr stand Viktor von Barthenfels, Konrads Bruder. Bartstoppeln zierten sein Gesicht, er sah müde und erschöpft aus. Um seine Augen lagen dunkle Ringe, doch sein Blick war nach wie vor stechend.


  »Hallo, Ella«, murmelte er. »Hast du zufällig meinen Bruder gesehen?« Er deutete auf eine leere Kiste. »Sein Bett ist unbenutzt. Ich fange an, mir Sorgen um ihn zu machen.«


  »Ich habe Konrad getroffen, als ich gerade schlafen gehen wollte«, erzählte Ella. »Er lag in meiner Kiste– und da hab ich ihn rausgeschmissen.« Sie blickte zu Wolfi. »Anscheinend hat Konrad danach einen Spaziergang gemacht. Mein Werwolf hat jedenfalls gesehen, wie er in den Wald gegangen ist.«


  »Nach Tagesanbruch«, ergänzte Wolfi.


  Ella und Wolfi sahen Viktor neugierig an. Was würde er jetzt sagen? Er wusste doch, dass Tageslicht für einen normalen Vampir gefährlich war.


  Aber Viktor kratzte sich nur ausgiebig unter den Achseln und gähnte. »Konrad hat Schlafstörungen«, murmelte er dann. »Deswegen macht er oft noch einen Spaziergang, bevor er ins Bett geht.«


  »Aber es war schon hell«, betonte Ella. »Die Sonne ging auf. Warum kann Konrad bei Tag spazieren gehen? Und warum hat er Sommersprossen?«


  »Er hat eine sehr empfindliche Haut«, antwortete Konrad. »Die Sprossen bekam er vor einigen Monaten. Ganz plötzlich. Es war Vollmond.«


  »Konrad behauptet, er habe die Sommer- sprossen in einer Vollmondnacht bekommen?« Ella runzelte die Stirn. Sie glaubte kein Wort.


  »Sag nicht immer Sommersprossen«, meinte Viktor. »Es sind Mondsprossen. Wir haben einen Spezialisten befragt, einen ehemaligen Arzt. Der sagt, dass Vampire mit empfindlicher Haut in manchen Vollmondnächten Mondsprossen bekommen können.«


  »Mir hat Konrad erzählt, es seien Tattoos«, schnaubte Ella empört. »Er lügt! Und er hat dich auch angelogen, Viktor!«


  Viktor schüttelte den Kopf. »Mein Bruder lügt nicht.«


  »Das tut er doch!« Ella hätte am liebsten mit dem Fuß aufgestampft, doch sie beherrschte sich. »Du kannst mir also nicht sagen, warum Konrad bei Tag herumlaufen kann, ohne dass es ihm schadet?«


  »Du musst dich täuschen«, sagte Viktor. »KEIN Vampir kann bei Sonnenschein spazieren gehen.«


  Ella sah ein, dass sie auf diese Weise nicht weiterkam. Entweder wusste Viktor tatsächlich nichts oder er wollte nichts verraten.


  »Gut«, sagte Ella. »Ich werde die Augen offen halten. Falls ich Konrad finde, sage ich dir Bescheid.– Komm, Wolfi.«


  Die beiden verließen den großen Raum.


  »Hier ist Konrad jedenfalls nicht«, fasste Ella zusammen. »Und Viktor sagt, dass Konrad seine Kiste gar nicht benutzt hat. Was meinst du, Wolfi, ist es möglich, dass Konrad nicht von seinem Spaziergang zurückgekommen ist? Vielleicht hat er sich verlaufen und ist noch immer irgendwo da draußen im Wald.«


  Wolfi setzte sich auf die Hinterläufe und überlegte. »Möglich ist es schon, Ella. Obwohl ich immer dachte, dass sich Vampire gar nicht verlaufen können. Sie haben doch normalerweise einen so guten Orientierungssinn.«


  »Vielleicht hat ihn auch das Mädchen mitgenommen«, überlegte Ella. »Kann ja sein, dass sie mit ihm zu sich nach Hause gegangen ist. Und dort hat sie ihn irgendwo eingesperrt, damit er ihr nicht davonläuft.«


  »Warum sollte sie so was tun?«, fragte Wolfi verwundert.


  »Weil sie in der Schule damit angeben will, dass sie einen echten Vampir getroffen hat?« Ella zuckte die Achseln. »Wir müssen Konrad auf alle Fälle suchen! Hast du nicht gesagt, dass du so eine feine Nase hast und seine Spur verfolgen kannst?«


  Wolfi kratzte sich., »Ja, schon…« Besonders begeistert klang es nicht.


  Ella knuffte ihn. »Jetzt stell dich mal nicht so an. Du bist doch mein Freund, oder? Und Freunde helfen sich gegenseitig.«


  »Na gut«, gab Wolfi schließlich nach. »Mal sehen, ob wir ihn mit meiner Nase finden. Aber versprechen will ich nichts! Nicht, dass du mich hinterher schimpfst, wenn wir Pech haben.«


  »Ach Wolfi!« Ella schüttelte den Kopf. »Habe ich schon jemals richtig mit dir geschimpft?«


  Wolfi senkte den Kopf. »Ich glaube nicht«, sagte er leise.


  »Dann komm! Wir haben genug geredet!«, sagte Ella. »Lass uns losgehen, damit wir keine Zeit verlieren und bis zum Morgengrauen zurück sind.«


  


  Ella und Wolfi verließen den Burghof. Sie nahmen den gleichen Weg, den Wolfi einige Stunden zuvor entlanggelaufen war. Ab und zu blieb der Werwolf stehen und schnupperte. Er konnte noch ganz genau Konrads Spur riechen. Der Geruch war nicht mehr so stark wie am Morgen, aber noch immer deutlich genug. Wolfi lief so schnell, dass Ella Mühe hatte, ihm zu folgen.


  »Auf vier Beinen bin ich eben doch schneller als du!«, rief Wolfi vergnügt, als er wieder einmal auf Ella warten musste.


  Ella schaute hoch zum Mond, der hinter den Bäumen aufgegangen war. Er war noch immer ziemlich rund, aber wenn man genau hinsah, merkte man schon, dass ein Stück fehlte. Ob sich Wolfi heute Nacht wieder in einen Jungen verwandeln würde? Oder war die kritische Zeit vorbei?


  Bei jedem Vollmond waren es drei oder vier Nächte, in denen aus dem Werwolf ein kleiner Junge wurde.


  Ella drückte unwillkürlich die Daumen. Hoffentlich blieb Wolfi heute Nacht ein Wolf! Denn als Wolf war seine Spürnase tausendmal besser. Wenn er sich in einen Jungen verwandelte, würden sie Konrads Spur sicherlich verlieren…


  Eine Eule flog lautlos über ihre Köpfe hinweg. Irgendwo schrie ein Nachtvogel, und tiefer im Wald, wo die Bäume dichter standen, raschelte es im Gebüsch. Aber Ella hatte keine Angst. Wovor sollte sie sich auch fürchten? Schließlich war sie ein Vampirmädchen… Sie musste sich nur vor dem Sonnenlicht hüten. Oder vor Menschen, die Jagd auf Vampire machten…
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  Wilde Tiere griffen Vampire niemals an. Sie rochen, dass es sich um ein außergewöhnliches Wesen handelte. Normalerweise hielten sie dann respektvoll Abstand. Hunde dagegen rasteten manchmal aus. Es war schön öfter vorgekommen, dass sie nach Vampiren schnappten– was ihnen aber nicht gut bekam. Wenn es ihnen tatsächlich gelang, einen Vampir zu beißen, dann war ihnen tagelang danach schlecht. Manche mussten sogar zum Tierarzt.


  Ella und Wolfi erreichten die Lichtung, wo Wolfi Konrad und das Mädchen gesehen hatte. Natürlich war die Bank jetzt leer, obwohl Ella insgeheim gehofft hatte, dass sie Konrad hier finden würden.


  »Hm, Wolfi, was jetzt?« Ella setzte sich schwungvoll auf die Bank. »Ich muss mich einen Moment ausruhen und nachdenken.«


  Der Mond schien ihr mitten ins Gesicht, so grell, dass sie die Augen schließen musste. Ella musste wieder daran denken, was Viktor ihr erzählt hatte. Sie tippte sich an die Stirn.


  »Mondsprossen! So ein Unsinn!«


  Wolfi setzte sich auf die Hinterbeine, reckte den Kopf und heulte ein bisschen den Mond an. Es klang so traurig, dass Ella fast die Tränen kamen.


  »Was ist los mit dir, Wolfi? Hast du Kummer?«


  »Ko-hon-rad ist weg«, heulte Wolfi jetzt. »Wir mü-hüssen ihn su-huchen… Und das in finstrer Na-hacht! Hat man ihn umge-bra-hacht?«


  »Wolfi!«, sagte Ella streng. »Darüber macht man keine Scherze! Hör sofort mit dem Geheul auf! Bei dem Lärm kann ich ja nicht nachdenken.«


  Wolfi verstummte. Nach einer Weile öffnete er sein Maul wieder, um zu sagen: »Du brauchst nicht nachzudenken, wir müssen nach links laufen.«


  »Das riechst du?«, fragte Ella.


  »Ja, das rieche ich.« Wolfi sprang auf. »Komm! Genug ausgeruht.«


  Ella wäre gern noch ein bisschen sitzengeblieben, ihre Beine waren schon ziemlich müde. Sie war es nicht gewohnt, so weite Strecken zu Fuß zu gehen. Ob sie fliegen sollte? Fliegen war nicht so anstrengend, es kostete hauptsächlich Konzentration.


  »Na gut«, murmelte Ella und stand auf. »Du läufst wieder voraus, ja?«


  »Klar«, antwortete Wolfi. »Ich folge ja meiner Nase.«


  Er trabte los. Ella blieb vor der Bank stehen, schloss die Augen und machte sich ganz leicht. Schon begann sie zu schweben. Als die ersten Zweige ihr Haar streiften, riss sie schnell die Augen auf. Hurra, sie flog! Fröhlich wedelte sie mit den Armen.


  Unten auf dem Boden lief Wolfi. Ab und zu senkte er seine Nase ins Gras, um Konrads Spur zu erschnuppern. Ella flog ein paar Meter über ihm. Hui, machte das Spaß!


  Wolfi merkte zunächst nichts davon. Er war viel zu sehr vertieft, den richtigen Weg zu finden. Doch irgendwann blieb er stehen und drehte sich nach Ella um.


  »Ella? Wo bist du?«


  »Hier oben!«, antwortete Ella und kicherte. Als Wolfi zu ihr hochblickte, winkte sie ihm fröhlich zu. »Ich habe gedacht, ich fliege ein bisschen! Meine Füße tun mir nämlich schon weh!«


  Wolfi war zufrieden und lief weiter. So durchquerten sie den Wald. Ella musste ab und zu Äste zur Seite drücken. Einmal sah ein Kauz, der in einer Baumhöhle saß, sie mit großen Augen an.


  Längst hatte Wolfi den Weg verlassen und lief quer durchs Gestrüpp, über Mooshügel und Baumstümpfe. Ella wunderte sich, dass Konrad so einen Zick-zack-Kurs eingeschlagen haben sollte. Aber wer weiß? Vielleicht hatte er ja Pilze gesucht und war deswegen quer durch den Wald marschiert.


  Ella schwebte zwischen den Bäumen hindurch. »Hast du die Spur noch?«, fragte sie.


  »Ja«, rief Wolfi. »Der Geruch ist sogar wieder stärker. Wir müssen ihn bald finden!«


  »Hoffentlich«, erwiderte Ella. Ihre Arme wurden nämlich allmählich müde.


  Dort, wo der Wald am tiefsten war und die Schatten am dunkelsten, blieb Wolfi stehen.


  »Ella, komm mal schnell runter!«, rief er mit gedämpfter Stimme. »Hier ist etwas! Etwas sehr Merkwürdiges!«


  Ella landete sanft neben ihm. Mit ihren Füßen sank sie tief ins Moos ein.


  Wolfi stand vor einer länglichen Holzkiste. »Was ist das?«, flüsterte er. »Das Ding riecht ganz, ganz stark nach Konrad!«


  »So was habe ich auch noch nie gesehen«, antwortete Ella ebenso leise. Vorsichtig näherte sie sich der Kiste. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass sie besser vorsichtig sein sollte. Man konnte nie wissen!


  »Es sieht aus wie eine von Tante Esmeraldas Gästekisten«, wisperte sie. »Aber ich glaube kaum, dass sie hier im Wald eine aufgestellt hat.« Langsam umkreiste sie die Kiste und hielt respektvoll Abstand.


  Plötzlich klopfte es im Innern der Kiste.


  »Ist da jemand?«, fragte eine verärgerte Stimme. »Hilft mir endlich jemand raus?«


  »Konrad, bist du das?« Ella ging näher an die Kiste heran.


  »Nein, ich bin der Südseekönig von Polynesien«, kam es unfreundlich aus der Kiste. »Ich liege hier nur zum Spaß rum!– Verflixt nochmal, dieses verdammte Ding ist eine Falle! Ich bin versehentlich hineingeraten und komme nun nicht mehr raus!«
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  »Das ist doch Konrad«, sagte Wolfi leise zu Ella. »Ich erkenne seine Stimme wieder! Außerdem kommt aus der Kiste ganz viel Konrad-Geruch!«


  »Natürlich ist es Konrad«, flüsterte Ella zurück. Laut sagte sie: »Gut, Konrad, wir helfen dir aus der Kiste raus. Aber nur unter einer Bedingung!«


  »Und die wäre?«, fragte der gefangene Vampir.


  »Du verrätst uns, warum du Sommersprossen hast und warum dir die Sonne nichts ausmacht«, sagte Ella.


  »Das ist mein Geheimnis«, antwortete Konrad.


  »Dann kannst du in der Falle stecken bleiben, bis jemand anderes dich rauslässt«, sagte Ella streng. »Komm, Wolfi, wir gehen!« Sie zwinkerte dem Werwolf zu. Die beiden taten so, als würden sie sich entfernen. Zweige knackten.


  »Halt! Halt! Bleibt hier! Bitte!«, rief Konrad. »Ich halte es nicht mehr länger in der Falle aus. Mir tut schon alles weh!«


  »Hast du das gehört, Wolfi?«, fragte Ella. »Ich glaube, da hat ein Bär gebrummt!«


  »Nein, das war ich, Konrad von Barthenfels!« Die Stimme des Vampirs klang verzweifelt. »Ja, ich verrate euch, warum ich mich in der Sonne aufhalten kann. Aber jetzt lasst mich bitte frei!«


  »Versprichst du es?«, hakte Ella nach.


  »Ja, ja, Ehrenwort!«, antwortete Konrad. »Und nun will ich endlich hier raus.«


  Ella näherte sich der Kiste. Sie war vorsichtig. Wenn es tatsächlich eine Falle war, dann konnte sie ein zweites Mal zuschnappen! Und das Letzte, was Ella sich wünschte, war, mit Konrad zusammen in dem Ding eingesperrt zu sein.


  Wolf schnupperte ebenfalls an der Kiste herum.


  »Bleib lieber ein Stück weg«, warnte Ella ihn. Sie umkreiste die Kiste und entdeckte an einer Seite eine kleine Aufschrift. Mühsam entzifferte sie die Buchstaben. Ella konnte zwar lesen, aber nicht sehr gut. Und das hier waren schwierige Worte.


  »Technisch geprüfte Fuchsfalle.«


  Eine Fuchsfalle!


  Wahrscheinlich hatte ein Jäger die Falle aufgestellt, aber anstatt des Fuchses war ihm Konrad in die Falle gegangen!


  Ella versuchte herauszufinden, wie sich die Falle öffnen ließ. Sie entdeckte eine Klappe und einen Riegel, zog einmal hier und drückte ein andermal dort. Schließlich fand sie den richtigen Mechanismus, und die Falle sprang auf. Heraus kletterte ein reichlich zerzauster Konrad. Sein Haar hing ihm wirr ins Gesicht, seine Kleider waren schmutzig und verdrückt– und seine Sommersprossen leuchteten knalliger denn je.


  »Danke«, sagte er, als er vor Ella stand.


  »Bitte, gern geschehen«, antwortete sie und sah ihn neugierig an. »Und jetzt erzähl, wie du zu den Sommersprossen gekommen bist.«


  Konrad seufzte und setzte sich auf einen Baumstumpf. »Das ist eine lange Geschichte.«


  »Wir wollen sie trotzdem hören«, sagte Ella, und Wolfi nickte.


  
    
  


  
    Oma ist ein bisschen eitel…

  


  »Ihr habt ja schon gehört, dass ich aus der Schweiz komme«, begann Konrad und stützte den Kopf in die Hände. »Am Vierwaldstätter See wohnen nicht nur mein Bruder Viktor und ich, sondern unser ganzer Clan: Mama, Papa, Oma, Opa, Tante, Onkel… Meine Oma ist die Älteste von allen. Sie ist sogar älter als deine Tante Esmeralda, nämlich vierhundertein Jahre. Ja, und es ärgert sie mächtig, dass ihre Haut nicht mehr so glatt ist wie vor zweihundert Jahren.« Er grinste. »Meine Oma ist ganz schön eitel. Früher war sie das hübscheste Mädchen im ganzen Dorf, und sie denkt, das müsste immer so bleiben.«


  »Und was hat das mit deinen Sommersprossen zu tun?«, fragte Ella ungeduldig.


  »Ich habe ja gesagt, es ist eine lange Geschichte«, meinte Konrad. »Meine Oma sucht also ständig nach einem Mittel gegen Falten. Sie probiert alles Mögliche aus und mischt ständig irgendwelche Cremes an. Nachts klettert sie in den Schweizer Bergen herum und sucht bei Mondschein nach Kräutern. Sie hat inzwischen mindestens tausend Tiegel und Töpfchen.«


  »Oh!« Ella stellte sich vor, wie Konrads Großmutter ihre vielen Schätze in der Gruft hortete. Ob sie einen Schrank oder ein Regal dafür hatte?


  »Einmal hat sie Sonnenmilch mit Kräutern gemischt«, berichtete Konrad. »Ich weiß gar nicht, was das alles war: Arnika, Enzian, Alpenrose, Thymian, Petersilie und Schnittlauch. Ein Schuss Ketchup war auch dabei, glaube ich. Sie hat ein Vollbad genommen. In unserer Gruft gibt es nämlich auch eine Badewanne, wir sind sehr reinliche Vampire. Omas Haut wurde nach dem Vollbad zwar nicht glatter, aber meine Großmutter verspürte plötzlich das Bedürfnis, bei Tag spazieren zu gehen.«


  »Und?«, fragte Ella gespannt.


  »Sie kam zurück, ohne dass ihr etwas passiert ist«, erwiderte Konrad. »Das Bad mit Sonnenmilch hat sie geschützt. Anscheinend bewirkt die Sonnenmilch, dass Vampire bei Tageslicht herumgehen können, ohne Schaden zu nehmen.« Er deutete auf sein Gesicht. »Das Einzige, was man bekommt, sind Sommersprossen.«
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  Ella war überrascht. In ihrem Kopf arbeitete es. »Du meinst, JEDER Vampir könnte tagsüber herumlaufen, wenn er in der Sonnenmilch gebadet hat?«


  Konrad nickte. »So ist es. Meine Oma war gar nicht begeistert, dass sie nach ihrem Ausflug ein paar Sommersprossen bekommen hatte. Pfui, wie hässlich sehe ich aus!, hat sie gerufen und wollte die Sonnenmilch wegschütten. Ich konnte sie gerade noch davon abhalten.«


  »Wie hat sie das mit den Sommersprossen denn gemerkt?«, wollte Ella wissen. »Wir können doch in keinen Spiegel sehen.«


  »Ich hab’s ihr gesagt«, murmelte Konrad zerknirscht. »Ich bin so erschrocken, als sie zurückgekommen ist. Auf einmal hatte sie all diese Punkte im Gesicht. Ich dachte zuerst, sie hätte eine schlimme Krankheit. Aber mein Großvater hat uns dann beruhigt. Das sind nur ein paar harmlose Sommersprossen, hat er gesagt. Ich war sehr erleichtert. Aber Oma hat sich verrückt gemacht. Sie wollte die Punkte sofort wegrubbeln. In der Nacht hat sie sogar geweint, so unglücklich war sie darüber. Jetzt habe ich nicht nur Falten, sondern auch noch diese schrecklichen Sommersprossen, hat sie gejammert.«


  »Ach je«, sagte Ella.


  »Mich hat diese Sonnenmilch natürlich interessiert«, gestand Konrad. »Ich wollte auch wissen, wie es ist, wenn man bei Tag herumlaufen kann. Also habe ich die Flasche von meiner Oma stibitzt und ein Bad genommen. Und siehe da, ich konnte tatsächlich auch in der Sonne herumspazieren. Es war wunderbar! Weißt du, wie sich Sonnenschein anfühlt, Ella? Und wie bunt die Welt am Tag ist! Es ist unglaublich! Uns Vampiren gehört zwar die Nacht, aber wir verpassen wirklich eine Menge! Es ist so toll, über eine Blumenwiese zu laufen. Oder auf einen Berg hinaufzusteigen und die Aussicht zu genießen! Zu sehen, wie die Sonne untergeht! Die paar Sommersprossen, die ich bekommen habe, stören mich überhaupt nicht. Ein Spaziergang bei Tag– das ist einfach phantastisch!«
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  Ella wurde richtig neidisch. Das würde sie auch gern erleben. Bisher hatte sie sich nie Gedanken darüber gemacht. Die Sonne war schädlich für einen Vampir, und deswegen hieß es, tagsüber im Sarg zu bleiben– und damit basta! Aber offenbar schien es auch andere Möglichkeiten zu geben!


  »Seitdem bade ich einmal in der Woche in Sonnenmilch«, erzählte Konrad weiter. »Dann kann ich sieben Tage lang herumspazieren. Länger geht es aber nicht, dann muss ich erst wieder in die Wanne. Ach, was ich schon alles erlebt habe! Inzwischen bin ich mit vielen Menschen befreundet, sie haben mich auch schon oft zu sich nach Hause eingeladen. Manchmal ist es so schön, dass ich am liebsten gar nicht mehr in die Gruft zurückkehren möchte.«


  Ella schluckte. Sie war noch nie von einem Menschenmädchen eingeladen worden.


  »Ab und zu fahre ich mit meinen Freunden Fahrrad«, sagte Konrad. »Oder wir gehen Eis essen oder ins Kino. Ich bin auch schon mit ihnen ins Schwimmbad gegangen, obwohl ich mich nicht ins Wasser getraut habe– aus Angst, dass mein Sonnenschutz verlorengeht. Aber es war auch so toll– einfach nur auf der Decke zu liegen und sich die Sonne auf den Bauch scheinen zu lassen. Und dann haben wir auch gespielt. Es ist irgendwie seltsam, aber die Menschenmädchen scheinen mich zu mögen. Wenn sie wüssten, dass ich in Wirklichkeit ein Vampir bin!«


  Ella wurde immer trauriger. Sie stellte sich alles vor, was Konrad erzählt hatte. Sie wäre auch gern Fahrrad gefahren. Das war sicher noch aufregender als zu fliegen. Wie es wäre, in einem Straßencafé zu sitzen und Eis zu essen? Oder auf einer Wiese im Sonnenschein zu liegen? Sie seufzte tief.


  »Nachdem die Flasche mit der Sonnenmilch leer war, musste ich meine Tagesausflüge erst einmal einstellen«, sagte Konrad. »Meine Oma wollte mir das Rezept für die Sonnenmilch lange nicht verraten. Wir haben dann getauscht: eine Flasche Sonnenmilch gegen eine Tube Antifaltencreme.«


  Ella zog die Augenbrauen hoch. »Antifaltencreme? Woher hast du die bekommen?«


  »Die hat mir eine Freundin besorgt«, sagte Konrad stolz. »Eine Menschenfreundin. Ihre Mutter arbeitet in einer Drogerie. Meine Oma war über die Creme ganz glücklich. Sie behauptet, ihre Haut sei in den letzten fünfzig Jahren nie so glatt gewesen wie jetzt.«


  Ella fasste sich ein Herz. »Würdest du mir deine Sonnenmilch einmal ausleihen? Ich würde auch gern wissen, wie es ist, bei Tag herumzulaufen. Schließlich habe ich dich gerettet!«


  »Und dafür habe ich dir ja auch mein Geheimnis verraten«, sagte Konrad. »Wir sind quitt.«


  Ellas Enttäuschung war groß. Sie überlegte, wie sie Konrad umstimmen könnte, aber ihr fiel nichts ein. Sie besaß nichts, was sie ihm für ein Bad mit Sonnenmilch schenken konnte. Ihren Werwolf würde sie ganz bestimmt nicht hergeben!


  »Mein Bruder Viktor weiß übrigens nichts von meinen Ausflügen«, sagte Konrad. Er blickte Ella streng an. »Und wehe, du verrätst ihm etwas! Auch nicht, dass ich in eine Fuchsfalle geraten bin! Wenn er das erfährt, dann lacht er mich aus.«


  »Wie ist das überhaupt passiert?«, fragte Ella neugierig.


  »Die Falle sieht so aus wie der Sarg meiner kleinen Schwester Roswitha«, antwortete Konrad. »Sie wollte auch so gern mit zu Esmeraldas Party, aber mein Bruder und ich haben sie nicht mitgenommen. Jetzt hatte ich auf einmal Angst, Roswitha könnte uns heimlich gefolgt sein.« Er machte eine kurze Pause. »Ich kniete mich hin, um zu sehen, ob jemand in der Kiste lag. Aber die Kiste war leer. Ich kroch hinein, weil ich herausfinden wollte, ob jemand darin geschlafen hatte– und schnapp, fiel die Falle zu, und ich konnte nicht mehr heraus.« Er grinste verlegen. »Zu blöd, so was! Eigentlich voll peinlich!«


  Ella sah ihre Chance. »Also– ich verrate deinem Bruder bestimmt nichts, aber ich darf dafür ein Bad in deiner Sonnenmilch nehmen.«


  Konrads Gesicht verdüsterte sich. »Das ist Erpressung!«


  Ella legte den Kopf schief und sagte frech: »Na und?«


  Konrad stöhnte. »Du bist eine genauso große Nervensäge wie Roswitha. Die will auch dauernd ihren Willen durchsetzen.« Er holte tief Luft. »Na gut. Ich bin ja selbst dran schuld. Ich habe dir vorgeschwärmt, wie schön es tagsüber ist. Dann gehen wir aber wenigstens zusammen!«


  Ella freute sich. »Klar! Das macht bestimmt Spaß! Danke!« Vor lauter Begeisterung hätte sie Konrad fast umarmt. Sie konnte sich gerade noch bremsen. Man musste es mit der Dankbarkeit auch nicht übertreiben!


  »Gut, dann kehren wir jetzt zur Burg zurück und suchen eine Wanne für dich«, meinte Konrad und stand auf.


  
    
  


  
    Ellas Bad in Wundermilch

  


  Auf dem Heimweg gingen Ella allerlei Gedanken durch den Kopf. Besaß Tante Esmeralda überhaupt eine Badewanne? Und würde es Ella gelingen, ungestört ein Bad zu nehmen, solange es auf Burg Wildenstein von Vampiren wimmelte? Und würde Konrad rausgehen, während sie badete? Sie würde nicht dulden, dass er ihr dabei zusah, auf gar keinen Fall! Lieber verzichtete sie auf das Bad!


  »Viktor hat sich übrigens schon Sorgen um dich gemacht«, sagte sie zu Konrad, während sie Wolfi folgten. »Er hat gemerkt, dass du nicht in deinem Gästesarg geschlafen hast.«


  »Keine Sorge, ich werde mir schon eine Aus- rede einfallen lassen.« Konrad fasste plötzlich nach Ellas Arm. »Du hältst hoffentlich dicht.«


  »Das habe ich dir doch versprochen«, antwortete Ella. »Und ich bin jemand, der seine Versprechen hält.«


  »Dann ist es ja gut.« Konrad lächelte.


  Im Burghof war wieder viel los. Die meisten Gäste machten sich zur Abreise fertig und waren dabei, sich von Tante Esmeralda zu verabschieden.


  »Meine Liebe, deine Party war ganz toll!«, sagte eine uralte Vampirin, umarmte Tante Esmeralda und küsste sie links und rechts auf die Wange. »Und deinen vierhundertvierundvierzigsten Geburtstag feiern wir noch wilder, nicht wahr?«


  »Ganz bestimmt, Amelie«, sagte Tante Esmeralda. »Gute Reise! Wenn du in den Karpaten angekommen bist, schickst du mir eine Fledermaus, ja? Ich muss doch wissen, ob du den Flug heil überstanden hast.«


  »Mach ich!«, versprach Amelie und löste sich von ihr.


  Tante Esmeralda sah etwas erschöpft aus. Aber schon wieder musste sie Hände schütteln und Wangen küssen. Ella nutzte eine kurze Pause, um schnell zu ihr durchzuschlüpfen.


  »Hallo Tante, hast du einen Moment Zeit?«


  »Ella, mein Kind, was gibt’s denn?«, fragte die Tante.


  »Hast du eigentlich eine Badewanne, Tante Esmeralda?«, wollte Ella wissen.


  Tante Esmeralda schüttelte verwundert den Kopf. »Nein, mein Kind.… oder doch? Kann sein, dass in irgendeinem Winkel… Aber Ella, wozu brauchst du denn eine Wanne? Zu viel Wasser ist ungesund, das weißt du doch?«


  »Ich… bin ja sehr weit gereist, um zu deiner Party zu kommen«, sagte Ella. Dann begann sie zu schwindeln. »Ich bin schrecklich staubig. Und meine Fußsohlen sind sogar richtig schwarz. Es juckt mich überall.« Sie sah Tante Esmeralda ins Gesicht. »Zu Hause bade ich jede Woche. Wir sind sehr reinliche Vampire… und deswegen möchte ich jetzt baden.«


  Tante Esmeralda seufzte. »Na gut, meinetwegen. Ich kann es dir ja schlecht verbieten. Moment. Wo habe ich nur eine Wanne gesehen? Irgendwo stand eine rum. Wo war das bloß?« Sie kratzte sich am Kopf.


  Während sie überlegte, trat Ella ungeduldig von einem Fuß auf den anderen.


  »Jetzt weiß ich es!«, rief die Tante. »Die Wanne steht in der ehemaligen Folterkammer. Komm mit! Du musst mir beim Tragen helfen. Alleine kann ich das Ding bestimmt nicht schleppen.«


  Ella folgte ihrer Tante durch den Burghof. Sie war noch nie in der Folterkammer gewesen. Bisher hatte sie auch gar nicht gewusst, dass die Burg eine hatte. Die Kammer war auch ziemlich versteckt. Sie mussten erst etliche Räume durchqueren, bis Tante Esmeralda an einer morschen Holztür Halt machte.


  »Hier sind wir!« Sie schob den großen Eisenriegel zurück. Quietschend schwang die Tür auf. Der Raum dahinter war sehr klein und voller Gerümpel.


  Zögernd trat Ella ein. Folterkammer– das klang gruselig! Ob es hier auch lauter gruselige Sachen gab? Ella sah sich um. Vor ihr auf dem Boden lag eine verrostete Ritterrüstung. Darin hatten sich Mäuse eingenistet. Ella hörte sie leise fiepen.


  Hinter der Rüstung lagen die Reste einer Harfe. Die Saiten waren gerissen. Man konnte leider nicht mehr darauf spielen. Ella räumte die Harfe zur Seite. Jetzt konnte sie einen Schritt weitergehen. Zwei kleinere Holzkisten standen ihr im Weg. Ella hob den Deckel hoch. Sie waren leer. Ganz hinten in der Ecke entdeckte Ella schließlich die Wanne. Sie war nicht sehr groß und bestand aus Blech. Gemeinsam mit Tante Esmeralda zerrten sie das Ding aus der Kammer. Die Wanne war über und über mit Staub bedeckt.


  »Sieht so aus, als hätte die Wanne selber ein Bad nötig«, meinte Tante Esmeralda. »Aber dicht scheint sie noch zu sein. Zumindest sehe ich kein Loch. Das ist die Hauptsache.«


  Sie schleppten die leere Wanne in Tante Esmeraldas Gruft.


  »Und woher bekommen wir Wasser?«, fragte Ella.


  Tante Esmeralda lächelte. »Woher? Aus dem Brunnen natürlich. Stell dir vor, nach so vielen Jahren funktioniert er noch!«
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  Es war eine mühselige Arbeit, das Wasser mit Eimern bis zur Wanne zu tragen. Mit dem ersten Eimer Wasser schrubbte die Tante erst einmal das Blech sauber.


  »So«, sagte sie zufrieden, als sie mit der Arbeit fertig war. »Jetzt kommst du wenigstens nicht schmutziger aus der Wanne, als du reingestiegen bist.«


  Konrad half beim Wasserschleppen. Das fand Ella sehr nett von ihm. Sie hoffte, dass er sich rechtzeitig verziehen würde, sobald die Wanne voll war.


  »Hier!« Als Tante Esmeralda gerade nicht hinsah, drückte Konrad Ella die Flasche mit Sonnenmilch in die Hand. »Ein paar Spritzer ins Wasser genügen! Nicht dass du die ganze Flasche auskippst!«


  »Danke!« Ella versteckte die Flasche schnell.


  Tante Esmeralda hatte sich wieder umgedreht. Sie brachte ein großes Badetuch. »Hier, meine Liebe, damit kannst du dich abtrocknen. Das Badetuch hat mir vor hundertfünfzig Jahren ein Verehrer geschenkt. Ich habe es nie benutzt. Vielleicht riecht es ein klein wenig muffig, aber zum Abtrocknen geht es. Möchtest du auch einen Schwamm und Seife? Hier!«


  Sie drückte Ella alles in die Hand. Der Schwamm war hart wie Stein. Das Seifenstück, das nach Veilchen roch, war von Mäusen angenagt worden.


  »Danke«, sagte Ella und rang sich ein Lächeln ab.


  »Komm, Konrad!« Tante Esmeralda schob den Vampir in Richtung Ausgang. »Jetzt lassen wir Ella besser allein.« Sie drehte sich noch einmal zu Ella um. »Aber nicht vergessen, auch den Hals und die Ohren zu waschen!«


  


  Ella wartete, bis die beiden draußen waren. Dann schob sie den Riegel vor die Tür und begann, sich auszuziehen. Vorsichtig hob sie das Bein und tauchte den großen Zeh ins Wasser. Brrr, war das kalt! Kein Wunder, das Wasser kam ja aus dem tiefen Brunnen, und dort gab es keine Heizung.


  Ella dachte an die Sonne, den blauen Himmel und das grüne Gras, das sie bald sehen würde. Sie griff nach der Flasche Sonnenmilch und gab einige Spritzer von der Flüssigkeit ins Wasser. Dann rührte sie mit dem Arm herum, damit sich die Sonnenmilch verteilte, holte tief Luft und stieg in die Wanne.


  Oh, wie kalt! So bitterkalt! Ellas Zähne begannen zu klappern. Im Nu war ihr ganzer Körper mit einer Gänsehaut überzogen. Am liebsten wäre Ella gleich wieder aus der Wanne gehüpft. Aber nein! Konrad hatte gesagt, dass er ein richtiges Bad genommen hatte. Und für ein richtiges Bad musste man mindestens ein paar Minuten im Wasser sitzen bleiben!


  Nach einer Weile kam Ella das Wasser nicht mehr ganz so eisig vor. Sie benutzte den Schwamm und rieb sich ab. Der Schwamm war rau, und ihr wurde langsam wärmer. Die Seife flutschte ihr gleich aus der Hand und verschwand im Wasser. Dort schien sie wie ein Fisch herumzuschwimmen. Manchmal spürte Ella das Seifenstück an ihrem Fuß, an der Wade oder an ihrem Po. Doch sosehr sie sich auch bemühte, es gelang ihr nicht, die Seife wieder einzufangen.


  Schließlich gab sie es auf. Es ging auch ohne Seife. Ella hielt sich die Nase zu und tauchte ganz unter. Schließlich musste ihr Kopf auch mit Sonnenmilch geschützt werden. Sie zählte unter Wasser bis zehn, dann kam sie wieder nach oben, schnaubte heftig und schüttelte ihr Haar, dass die Tropfen nach allen Seiten flogen. Jetzt reichte es aber mit dem Bad! Frierend stieg sie aus der Wanne und wickelte sich dankbar in das große Badetuch.


  Ach, wenn sie doch ein Kaminfeuer hätte, um sich zu wärmen! Aber ein Feuer ließ sich leider nicht herbeizaubern. So blieb Ella nichts anderes übrig, als sich mit dem Laken warm zu rubbeln. Dann zog sie sich wieder an, aber sie hängte sich zusätzlich das Badetuch um, weil ihr Haar immer noch tropfte.


  Ella schob den Riegel zurück und verließ Tante Esmeraldas Gruft. Konrad wartete im Hof. Sie gab ihm die Flasche mit der Sonnenmilch zurück.


  Konrad grinste sie an. »Na, wie fühlst du dich?«
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  »Mir ist nur kalt.« Ella schaute sich um. Wo steckte eigentlich Wolfi? Sie hatte ihn ganz vergessen… Sofort bekam sie ein schlechtes Gewissen. Hoffentlich war ihm nichts zugestoßen!


  »Hast du Wolfi gesehen?«, fragte sie Konrad.


  »Vorhin ist er noch hier herumgelaufen«, antwortete der Vampir.


  Gemeinsam machten sie sich auf die Suche. Sie fanden Wolfi inmitten einer Gruppe Vampire, die ein Spiel mit ihm spielten. Einer von den Vampiren zeigte Wolfi eine kleine Schachtel Schnappi, dann versteckte er sie hinter seinem Rücken und tat so, als würde er sie an seinen Nachbarn weitergeben. Die Schachtel wanderte– unter den Umhängen verborgen– reihum, und Wolfi musste raten, bei wem sie gelandet war. Wenn er richtig tippte, bekam er ein paar Schnappi-Chips.


  »Sie ärgern mich dauernd«, beschwerte sich Wolfi, als er Ella sah. »Die Schachtel ist immer woanders. Sie foppen mich nur die ganze Zeit.«


  »Ach was, Kleiner, reg dich nicht so auf«, meinte ein glatzköpfiger Vampir. »Das war doch nur Spaß!«


  »Spaß!«, grollte Wolfi. »Das war Betrug!«


  Ella wollte keinen Streit. »Komm, Wolfi, mach dir nichts draus, dass du verloren hast! Du weißt, ich habe noch genügend Schnappi in meinem Rucksack.«


  »Es geht nicht um Schnappi«, murrte Wolfi. »Die haben geschummelt! Mit denen spiele ich nicht mehr! Das ist gemein! Fünf Vampire gegen einen kleinen Werwolf…«


  Die Vampire lachten. Ella warf ihnen einen bösen Blick zu und zerrte Wolfi am Halsband von der Gruppe weg. Der Werwolf leistete diesmal Widerstand und stemmte die Hinterbeine auf den Boden, so dass Ella reichlich Kraft anwenden musste.


  »Stell dich nicht so an, Wolfi!«, sagte sie streng.


  Wolfi schmollte noch ein bisschen, aber dann ging er endlich mit Ella mit.


  Ella blickte immer wieder zum Himmel. Der Mond war schon ein Stück weitergewandert. Sie konnte es gar nicht erwarten, bis die Sonne aufging. Zum ersten Mal würde sie tagsüber unterwegs sein! Sie war schon ganz aufgeregt. Natürlich würde sie Tante Esmeralda nichts davon sagen. Sie hatte Konrad ja versprochen, sein Geheimnis zu bewahren.


  »Ach, wie gut, dass ich meinen nächsten Geburtstag nicht gleich morgen feiere«, stöhnte Tante Esmeralda, die immer noch die Vampire verabschieden musste. Sie lief ihnen hinterher und sah nach, ob sie ihr Gepäck auch nicht vergessen hatten. James, Tante Esmeraldas Chauffeur, der die schwarze Limousine steuerte, hatte sehr viel zu tun, weil er dauernd hin und her fahren musste. Viele Gäste wollten zum Güterbahnhof, besonders die, die mit ihren eigenen Särgen angereist waren. Ella wunderte sich über James’ Geduld. Aus seinem Mund kam kein einziger Fluch. Er blieb immer höflich.


  »Er hat eben lange bei einer alten englischen Adelsfamilie gearbeitet, als er noch ein Mensch war«, erklärte Tante Esmeralda.


  Es gab zwei Arten von Vampiren: Solche, die ursprünglich Menschen waren und durch einen Vampirbiss zum Vampir wurden– und solche, die schon als Vampire geboren wurden. Ella und ihre Familie gehörten zur zweiten Sorte.


  Endlich war der Burghof so gut wie leer. Nur ungefähr ein halbes Dutzend Vampire blieben noch länger auf Burg Wildenstein, darunter Konrad und sein Bruder Viktor. Tante Esmeralda sah sehr erschöpft aus. »Allmählich merke ich doch, dass ich älter werde. Früher konnte ich so eine Party besser wegstecken.« Sie setzte sich auf den Brunnenrand und legte die Füße auf ein leeres Weinfass. »Ach Ella, was mir fehlt, ist einfach junges, frisches Blut!«


  »Ich habe noch Bluta«, sagte Ella. Sie machte sich Sorgen um ihre müde Tante. »Soll ich dir etwas davon bringen?«


  »Das wäre nett.« Tante Esmeralda nickte.


  Ella rannte los, um die Flasche zu holen. Leider stolperte sie auf dem Rückweg über einen Zipfel des Badelakens, das sie noch immer umgehängt hatte. Sie schlug der Länge nach hin. Die Flasche glitt ihr aus der Hand, der Verschluss sprang auf und die kostbare Flüssigkeit versickerte zwischen den Pflastersteinen des Burghofs.


  »Fliegensalat und Rattenschwanz!«, schimpfte Ella. »Das war die letzte Flasche! Was mach ich jetzt?«
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  Wolfi kam herbei und leckte mit seiner langen Zunge die Reste von Bluta auf.


  Mühsam stand Ella auf. »Jetzt habe ich gar nichts mehr für Tante Esmeralda,« sagte sie traurig. »Und auch nichts mehr als Reiseproviant.« Sie würde zwar erst in ein paar Tagen mit Wolfi nach Hause reisen, aber woher sollte sie hier auf der Burg Bluta-Nachschub bekommen?


  »Probleme?«, fragte eine Stimme. Ella drehte sich um. Konrad stand neben ihr.


  »Ja.« Ella deutete auf die Pfütze. »Eben ist mir meine letzte Flasche Bluta ausgelaufen. Jetzt weiß ich gar nicht, wie ich die Heimreise überstehen soll.«


  Konrad grinste. »Ich wüsste eine Möglichkeit…« Seine Augen glänzten.


  »O nein!« Ella schüttelte den Kopf. »Ich will keinen Menschen beißen! Nicht, bevor ich erwachsen bin– und das dauert noch fast hundert Jahre. In unserer Familie beißen Kinder nicht! Das wollen meine Eltern nicht.«


  »Machst du eigentlich immer, was deine Eltern dir sagen?«, fragte Konrad.


  Ella überlegte. »Nein«, antwortete sie dann. »Eigentlich tue ich das, was mir Spaß macht.«


  »Dann könntest du doch unterwegs…« Konrad brach den Satz ab und grinste noch mehr.


  Ella wurde wütend und stampfte mit dem Fuß auf. »Du verstehst mich nicht! Ich habe einfach noch keine Lust, einen Menschen zu beißen, selbst wenn meine Eltern mir das nicht verboten hätten.«


  »Oh, ich verstehe dich schon«, sagte Konrad. »Hast du überhaupt schon deine Reißzähne?«


  »Die habe ich, aber sie wachsen noch«, antwortete Ella. »Und besonders scharf sind sie auch noch nicht.«


  Konrad nickte. »Das habe ich mir gedacht.– Wie wär’s, wenn du drei Flaschen Bluta von mir nimmst? Mein Bruder und ich, wir haben reichlich Bluta dabei. Meine Eltern haben immer Angst, wir könnten verhungern.« Er lachte. »Viktor bräuchte schon lange kein Bluta mehr. Aber er trinkt es noch immer gern. Deswegen ist er auch so groß.«


  »Ich habe meiner Tante ein Glas Bluta versprochen, weil sie so erschöpft ist«, sagte Ella.


  »Ich gehe gleich los und hole was«, versprach Konrad und verschwand.


  Ella sah ihm nach. Konrad war wirklich nett!


  Wenig später hielt Tante Esmeralda ein Glas Bluta in den Händen und trank es langsam und genussvoll aus. »Ich merke schon, wie meine Kräfte zurückkehren«, verkündete sie. »Trotzdem werde ich heute früh schlafen gehen. Das kann nicht schaden.«


  
    
  


  
    Ein Ausflug mit Folgen

  


  Tante Esmeralda schlief tief und fest. Sie hatte den Mund halb geöffnet und schnarchte leise. James zupfte die Decke zurecht, dann schloss er den Sargdeckel über Ellas Tante.


  »Danke«, sagte Ella zu ihm. Er hatte ihr geholfen, Tante Esmeralda zu Bett zu bringen. Trotz Bluta war sie zuletzt vor lauter Müdigkeit fast im Stehen eingeschlafen.


  »Das gehört zu meinen Aufgaben.« James verneigte sich höflich. »Und jetzt erlaube bitte, dass ich mich zurückziehe. Auch für mich waren die letzten drei Nächte sehr anstrengend. Ich muss dringend meinen Sarg aufsuchen und meinen morschen Knochen Ruhe gönnen.«


  Das klappt ja wie am Schnürchen, dachte Ella. Sobald sich James in seinen Sarg verkrochen hatte, konnte sie mit Konrad losziehen. Unterwegs würde sie dann den Sonnenaufgang erleben … Darauf war sie schon sehr gespannt.


  Konrad wartete im Burghof auf sie. »Alles klar?«, fragte er leise.


  Ella nickte. »Wo ist Wolfi?«, wollte sie dann wissen.


  »In seiner Kiste«, erwiderte Konrad. »Ihm sind die Augen zugefallen.«


  »Kommt er denn nicht mit?« Ella war enttäuscht. Sie hatte angenommen, dass Wolfi sie begleiten würde.


  »Der arme Kerl konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten.« Konrad grinste. »Schließlich war er gestern tagsüber unterwegs, um mir nachzuspionieren.«


  Ella schnitt eine Grimasse. Ob Konrad ihr das noch lange übelnehmen würde, dass sie ihm Wolfi hinterhergeschickt hatte? »Und was ist mit dir?«, fragte sie. »Du musst doch auch fürchterlich müde sein. Du warst ja Tag und Nacht unterwegs.«


  »Och, es geht schon.« Konrad hatte wieder dieses Funkeln in den Augen. »Ich habe ein bisschen in der Fuchsfalle geschlafen, wenn auch nicht besonders gut.« Er lachte sie an. »Ich bin fit, keine Angst. Wir können los.«


  »Gut.« Zögernd ergriff Ella die Hand, die Konrad ihr entgegenstreckte.


  »Wollen wir ein Stück zusammen fliegen?«, schlug er vor. »Fliegen ist besonders toll, wenn die Sonne aufgeht.«


  Ella war einverstanden. Es kribbelte in ihrem Bauch. Ob vor Freude oder vor Aufregung, das konnte sie nicht sagen. Vielleicht war beides daran schuld.


  


  »Jetzt kann es nicht mehr lange dauern«, rief Konrad Ella zu. Sie flogen nebeneinanderher. Den Wald mit der Lichtung hatten sie schon hinter sich gelassen. Vor ihnen tauchte ein Ort mit vielen Häusern und einem Kirchturm auf. Konrad deutete nach Osten, wo sich schon ein grauer Streifen am Horizont zeigte.


  »Es wird bald hell, Ella! Gleich geht die Sonne auf.«


  Ella nickte nur, sie konnte nichts sagen. Fliegen zu zweit war viel schöner als allein. Manchmal hatten sie sich an den Händen gehalten. Einmal waren sie auf einem großen Baum gelandet und hatten sich ausgeruht. Ein Eichhörnchen, das sie beim Schlafen gestört hatten, hatte sie verwundert angeschaut.


  Der Wind spielte mit Ellas Haaren. Ach, es war wunderbar! Aber ein klein wenig Angst hatte Ella trotzdem. Würde die Sonnenmilch sie tatsächlich davor schützen, zu Staub zu zerfallen?


  Ellas kleines Vampirherz klopfte vor Aufregung immer heftiger. Sie merkte, dass ihr das Fliegen dadurch Mühe bereitete.


  »Lass uns irgendwo landen, Konrad«, rief sie. »Ich kann nicht mehr!«


  Sie landeten sanft auf einer Wiese mit Obstbäumen. Hinter einem Zaun waren Schafe. Einige fingen an zu blöken, als sie Konrad und Ella sahen.


  »He, macht doch keinen solchen Lärm!«, sagte Konrad. Er wandte sich an Ella. »Bestimmt denken sie, wir bringen ihnen Futter.«


  Ella warf nur einen kurzen Blick auf die Schafe, dann schaute sie wieder zum Horizont. Jetzt! Das erste Aufblitzen der Sonne …


  Schnell, schnell, in den Sarg! Es ist höchste Zeit!


  Ella blieb stocksteif stehen, obwohl sie sich am liebsten irgendwo verkrochen hätte. Konrad nahm wieder ihre Hand. Ella zitterte. Ihre Knie waren weich. Vielleicht erlebte sie gerade ihre letzte Minute …


  Die Sonne stieg höher. Ihr Licht war so grell, dass Ella ihre Augen mit den Fingern der linken Hand bedecken musste. Die rechte Hand hielt ja Konrad fest …


  Es wurde hell. Langsam zogen sich die Schatten von der Wiese zurück. Das Gras schimmerte grün. Tautropfen funkelten im Licht. Die Blätter der Obstbäume wurden zu einem grünen Vorhang. Auf der Wiese leuchteten bunte Punkte: Blumen, die langsam ihre Blüten öffneten. Und wie sie dufteten! Ella schnupperte. So süß, so würzig … Sie kam sich vor wie in einem Traum.


  »Konrad … Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll!« Vor lauter Freude hüpfte sie auf und ab. Der Tag hatte begonnen, und ihr war nichts passiert!


  »Komm!«, sagte Konrad. Sie liefen über die Wiese. Im Hellen sah alles ganz anders aus. Diese Farben! Wie blau der Himmel war! Wie weiß und wollig die Schäfchen! Ella juchzte laut.


  »Warum hat mir Wolfi nie erzählt, wie herrlich es am Tag ist?« Sie blieb stehen und schaute auf ihre Arme, auf denen sich wohlige Wärme ausbreitete. »Konrad! Ist das die Sonne? Oh, sie wärmt mich wie ein Feuer! Ach, ist das wunderbar!«


  Sie spazierten durch den Ort, schauten in die Gärten und beobachteten, wie die Menschen in ihre Autos stiegen und zur Arbeit fuhren. Auf dem Marktplatz plätscherte ein Brunnen. Ella zuckte davor zurück. Vampire mochten kein fließendes Wasser …


  Sie setzten sich auf eine rote Bank. Ella schloss die Augen und genoss es, wie die Sonne ihr Gesicht wärmte.


  »Wenn du nicht aufpasst, hast du heute Abend auch lauter Sommersprossen – genau wie ich.« Konrad lachte.


  Das war Ella im Moment völlig egal. Eine Katze kam angelaufen und strich ihr miauend um die Beine. Konrad bückte sich und streichelte sie. Die Katze sprang auf Ellas Schoß, rollte sich dort zusammen und schnurrte.


  Wenig später kamen auf einmal lauter Kinder aus den Häusern und liefen alle in eine Richtung. Ein blondes Mädchen blieb vor der Bank stehen und starrte Ella und Konrad an.


  »Müsst ihr nicht in die Schule?«, fragte es.


  »Wir gehen nie in die Schule«, antwortete Konrad. »Dort, wo wir herkommen, haben wir das ganze Jahr über Ferien.«


  Das Mädchen machte große Augen. »Echt?«


  »Na ja, das stimmt nicht ganz«, sagte Ella. »Ich hatte schon mal einen Lehrer und musste regelmäßig zum Unterricht. Sonst hätte ich nie gelernt, wie man fliegt.«


  Jetzt staunte das Mädchen noch mehr. »Du kannst fliegen? Wirklich? Das glaub ich nicht. Du bist doch noch viel zu jung, um einen Flugschein zu machen. Meine Mutter sagt, man muss siebzehn Jahre alt sein, wenn man den Flugschein machen will.«


  »Ich hab keinen Flugschein, aber ich kann trotzdem fliegen«, erwiderte Ella. »Und siebzehn bin ich längst. Ich bin dreiundachtzig, wenn du es genau wissen willst.«
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  Das Mädchen tippte sich an die Stirn. »Du spinnst! Und außerdem lügst du!«


  Normalerweise wäre Ella vorsichtiger gewesen mit dem, was sie sagte. Aber die Sonne machte sie übermütig. »Ich lüge überhaupt nicht! Ich kann es dir beweisen …« Sie schubste die Katze von ihrem Schoß und stand auf.


  »Ella!«, warnte Konrad, aber sie hörte nicht auf ihn.


  »Jetzt pass mal gut auf!«, sagte Ella zu dem Mädchen. Sie breitete die Arme aus und stellte sich vor, ganz leicht zu werden. Und schon begann sie zu schweben.


  Das Mädchen schnappte nach Luft. Ungläubig starrte es auf Ellas Füße, die sich jetzt zwanzig Zentimeter über dem Boden befanden.


  Ella wedelte mit den Armen und stieg noch einen guten Meter höher. Jetzt befanden sich ihre Füße direkt vor der Nase des Mädchens.


  »Glaubst du jetzt, dass ich fliegen kann?«


  Das Mädchen begann laut zu schreien. Dann machte es kehrt und lief den Weg zurück, den es gekommen war.


  »Ich glaube, das hättest du nicht tun sollen«, sagte Konrad zu Ella.


  »Warum?«, fragte Ella. »Sie hat behauptet, dass ich lüge …«


  »Komm lieber schnell runter!«, bat Konrad.


  Ella plumpste neben ihn auf die Bank. »Hier bin ich wieder.« Sie schloss die Augen und hielt ihr Gesicht in die Sonne.


  »Ach je«, murmelte Konrad nach ein paar Minuten. »Das habe ich befürchtet.« Er stieß Ella in die Rippen. »Schau!«


  Sie riss die Augen auf.


  Eine Gruppe Menschen kam auf sie zu. Ganz vorne lief das Mädchen, das zuvor erschrocken davongerannt war, begleitet von Mutter und Vater. Der Vater hatte einen Fotoapparat, mit dem er während des Laufens Bilder machte. Die Mutter hatte einen Besen in der Hand und machte ein böses Gesicht.


  »Ich glaube, es ist besser, wenn wir abhauen«, flüsterte Konrad.


  Sie sprangen von der Bank auf und rannten los.


  


  »Ich habe Mist gebaut!«, keuchte Ella.


  »Ja, allerdings, das hast du.« Konrad schnaufte genauso wie sie. Sie waren durch den Ort geflüchtet und über die Wiese gerannt, auf der sie gelandet waren. Jetzt versteckten sie sich in dem kleinen Stall, der eigentlich für die Schafe gedacht war.


  »Ob wir unsere Verfolger abgehängt haben?«, fragte Ella hoffnungsvoll.


  Konrad spähte durch die Ritzen. »Ich sehe niemanden. Aber sie warten bestimmt auf der Straße. O Ella, sie haben uns fotografiert – und sicher haben sie inzwischen gemerkt, dass auf den Bildern nichts von uns zu sehen ist.«


  Ella nickte schuldbewusst. Vampire hatten kein Spiegelbild, und sie ließen sich auch nicht fotografieren …


  Kein Wunder, wenn die Menschen misstrauisch wurden! Sicher hatte das Mädchen zu Hause erzählt, wie Ella in die Höhe geschwebt war. Und dann auch noch die Fotos, die die leere rote Bank zeigten – obwohl alle gesehen hatten, dass zwei Kinder darauf saßen …


  »Was werden sie jetzt tun?«, wisperte Ella voller Angst.


  »Sie werden herausfinden wollen, was wir sind«, antwortete Konrad. »Und ob es noch mehr von uns gibt. Sie werden unser Versteck ausfindig machen und dann –« Er beendete den Satz nicht. Das musste er auch nicht. Ella wusste auch so, wie die Menschen früher Vampire gejagt hatten. Sie hatten so lange gesucht, bis sie die Särge gefunden hatten und hatten dann den schlafenden Vampiren einen Holzpflock ins Herz gestoßen!


  


  Während Ella und Konrad sich in dem kleinen Schafstall versteckten, wurde Wolfi in seiner Kiste wach und sprang heraus. Er hatte eine seltsame Unruhe in sich.


  »Bestimmt ist Ella etwas zugestoßen«, murmelte er. »Ich hätte doch nicht zulassen dürfen, dass sie in der Sonnenmilch badet … Ach, aber jetzt ist es zu spät! Was mache ich nur?«


  Er lief voller Panik durch den Burghof und in Tante Esmeraldas Gruft.


  »Tante Esmeralda, bitte wach auf!« Er trommelte mit seinen Pfoten gegen den Eichensarg. Aber im Innern rührte sich nichts. Die Tante schlief tief und fest. Auch bei James hatte Wolfi keinen Erfolg. Viktor, Konrads Bruder, war ebenfalls nicht wach zu kriegen. Der kleine Werwolf war der Verzweiflung nah. Warum stand niemand zur Verfügung? Warum konnte er keinen um Rat fragen?


  »Vielleicht ist Ella schon zu Staub zerfallen …« Wolfi setzte sich neben Viktors Sarg und begann, laut zu heulen. Er heulte seinen ganzen Kummer und seine Angst heraus.


  »Zum Teufel, wer macht da so einen verdammten Lärm?«


  Wolfi verstummte augenblicklich. Viktors Sargdeckel bewegte sich und öffnete sich einen winzigen Spalt.


  »Zur Hölle! Es ist ja noch hell! Soll ich zu Staub zerfallen?« Der Sargdeckel wollte sich wieder schließen.


  »Warte, warte!« Wolfi sprang auf und schob seine Schnauze dazwischen.


  Viktors glühende Augen schauten ihn böse an. »Was ist los, du Köter?«


  »Konrad und Ella … sie sind weg!«, keuchte Wolfi.
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  »Und was geht mich das an?«, knurrte Viktor.


  »Du musst sie suchen!«, bettelte Wolfi. »Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl! Bestimmt stecken sie in der Klemme!«


  »Sie werden doch nicht so dumm sein und bei Tag herumlaufen«, meinte Viktor. »Ich bin es leid, mir ständig Sorgen um meinen kleinen Bruder zu machen. Jetzt lass mich schlafen, du räudiger Wolf!«


  »Warte!«, bat Wolfi noch einmal. Und er begann alles zu erzählen: von der Sonnenmilch, von Konrads Ausflügen und wie er in die Fuchsfalle geraten war, von Ellas Neugier und ihrem Wunsch, die Welt bei Sonnenlicht kennenzulernen. Viktor hörte zu, ohne Wolfi zu unterbrechen.


  »Und jetzt ist ihnen vielleicht etwas passiert«, schloss Wolfi seinen Bericht. »Ich habe ein ganz komisches Gefühl.«


  Viktor kratzte sich. »Hast du gesehen, wo Konrad die Flasche Sonnenmilch versteckt hat?«


  »Ja«, sagte Wolfi.


  »Dann bring sie mir«, befahl Viktor.


  Wolfi schoss los und holte die Flasche aus dem Versteck. »Willst du jetzt baden?«, fragte er Viktor.


  »Baden, ach was, papperlapapp!« Der Vampir schraubte den Verschluss ab und verteilte die Sonnenmilch auf seiner Haut. »Das muss jetzt so gehen!« Er klappte den Sargdeckel ganz auf und schwang seine langen Beine über den Rand.


  »Komm mit, Wolf!«


  Wolfi folgte dem Vampir nach draußen. Er hatte Angst, dieser könnte vor seinen Augen zu Staub zerfallen. Aber nichts geschah, als der Vampir ins Sonnenlicht trat.


  »Uuah, ist das hell!« Viktor bedeckte sein Gesicht und spähte zwischen den Fingern hindurch. »Kannst du riechen, wohin die beiden gegangen sind?«


  Wolfi schnupperte. Aber er nahm so viele Gerüche wahr, dass er ganz wirr im Kopf wurde. Vielleicht konnte er sich auch vor Aufregung nicht richtig konzentrieren.


  »Ich weiß nicht«, sagte er ratlos.


  Viktor war sehr ungeduldig. »Dann gibt es nur noch eine Möglichkeit! Wir müssen sie von oben suchen!«


  »Wie meinst du das?«, fragte Wolfi.


  »So!« Viktor griff nach dem kleinen Werwolf, klemmte ihn unter einen Arm, stieß sich vom Boden ab – und begann zu fliegen. »Sperr gefälligst die Augen auf und gib Bescheid, wenn du sie irgendwo siehst! Hast du mich verstanden, Köter?«


  Wolfi glaubte, dass ihm Hören und Sehen vergingen. Ella hätte das nie gemacht! Sie wäre niemals auf die Idee gekommen, mit ihm zu fliegen. Aber Viktor hatte Wolfi gar nicht um seine Meinung gefragt …


  »Mir wird schlecht … Oh, mir ist schwindelig …«, jammerte Wolfi.


  Doch Viktor stellte sich taub.


  Sie flogen über die Burg, und allmählich traute sich Wolfi, in die Tiefe zu schauen. Da war der Wald, in dem er und Ella Konrad in der Fuchsfalle gefunden hatten … Und da war die Lichtung …


  Sie flogen weiter und weiter, bis sie zu dem kleinen Ort kamen.


  Dort war die Hölle los: Polizeiautos und Feuerwehr, Menschenmassen, die die Straße verstopften, Reporter und Polizisten mit Suchhunden.


  »Mir scheint, wir sind richtig«, knurrte Viktor. »Irgendwo haben sich die beiden versteckt, wetten? Vielleicht funktioniert ja deine Spürnase wieder, jetzt, nachdem du sie ordentlich in den Wind gehalten hast.«


  »Was hast du vor?«, fragte Wolfi bang.


  Das Ganze war ihm unheimlich.


  »Siehst du den großen Heuhaufen da unten?«, fragte Viktor. »Dort werfe ich dich ab – und dann suchst du Konrad und Ella. Wenn du sie gefunden hast, lauft ihr schleunigst zurück zur Burg, aber so, dass euch niemand folgt. Verstanden?«


  »Ja«, piepste Wolfi und schielte ängstlich auf den Heuhaufen. »Und was machst du?«


  »Ich lenke die Leute ab«, sagte Viktor und kicherte. »Vertrau mir! Ich kann übrigens die besten Loopings fliegen. – Wir treffen uns wieder auf Burg Wildenstein. Bei mir kann es etwas später werden, aber mach dir keine Sorgen. Ich habe schon ganz andere Dinge geschafft.«


  Wolfi wollte noch etwas fragen, aber da ließ Viktor ihn schon los. Wolfi fiel … und landete sanft auf dem großen Heuhaufen. Einen Moment lang blieb er sitzen. Er schnupperte. Ella. Es roch nach Ella, keine Frage. Wolfi seufzte glücklich. Sie musste ganz in der Nähe sein …


  


  »Viktor hat die Leute abgelenkt«, erzählte Ella. »Die konnten es gar nicht fassen, wie er in der Luft herumgeflogen ist. Er hat sogar Loopings gemacht. Auf uns hat niemand mehr geachtet.«


  Es war fast Mitternacht. Ella und Konrad saßen auf dem Brunnenrand. Vor ihnen stand Tante Esmeralda, die fassungslos die haarsträubende Geschichte anhörte.


  »Und du bist tatsächlich mit Viktor geflogen?«, fragte sie Wolfi, der es sich zu ihren Füßen gemütlich gemacht hatte und zufrieden eine ganze Schachtel Schnappi futterte.


  »Ja«, antwortete Wolfi stolz. »Und zum Schluss hat er mich in einen Heuhaufen geworfen. Gleich danach habe ich Ella und Konrad gefunden. Sie hatten sich in der Nähe in einem Schafstall versteckt.«


  »O ja, die Schafe!« Ella schnupperte an ihren Armen. »Ich rieche jetzt noch nach ihnen! Ich glaube, ich könnte jetzt wieder ein Bad nehmen.«
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  »Aber ohne Sonnenmilch«, sagte Konrad. »Viktor hat die ganze Flasche verbraucht.«


  In diesem Moment hörten die Vampire ein Geräusch. Es kam vom Burgturm her.


  Es raschelte, dann knackte laut ein Ast.


  Ella sprang auf. »Das ist Viktor!«, rief sie. »Er ist im Holunderbusch auf dem Turm gelandet!« Sie formte die Hände zu einem Trichter. »Hast du dir weh getan, Viktor?«


  »Nichts passiert!«, kam die Antwort. »Alles in Ordnung. Ich habe mich nur beim Landen ein wenig verschätzt. Wahrscheinlich war ich heute zu lange in der Sonne und muss mich erst wieder an die Dunkelheit gewöhnen.« Viktor hielt sich am Geländer fest und winkte. »Ich komme dann gleich zu euch runter! Haltet mir schon einmal einen Platz frei! Hast du noch Schwarzblüter Drödler, Esmeralda? Wir müssen doch feiern, weil wir noch einmal davongekommen sind!«
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